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Menschen

Mehr

Wissen Wirtschaft

Liebe Leserin und lieber Leser,

ziemlich genau ein Jahr liegt zwischen dem ersten Bier, bei 
dem Christoph Blümer und ich die Idee eines neuen regio-
nalen Magazins besprachen, und dem Erscheinen der ersten 
Ausgabe. Mit einem fünfköpfigen Team begaben wir uns an die 
Realisation, haben uns die Köpfe zermartert und so manche 
Nachtschicht eingelegt. Herausgekommen ist Karl zwei, unser 
Beitrag zur Artenvielfalt der heimischen Medienlandschaft. 
Karl zwei behandelt regional relevante Themen aus Wissenschaft, 
Wirtschaft und Gesellschaft. Unser Anspruch ist, Themen 
ausgewogen und mehrdimensional darzustellen, und wo es 
notwendig ist, dort beziehen wir Stellung.
Nicht nur aufgrund der überschaubaren Teamgröße war es 
für uns naheliegend, die erste Ausgabe unter das Motto klein 
zu stellen. Dieses Thema, wie auch jedes noch folgende, zieht 
sich wie ein roter Faden von der ersten bis zu letzten Seite 
durch das Heft.
Mit unserer ersten Ausgabe sagen wir Ja zum Kleinsein. Denn, 
das haben wir in den Vorbereitungen zu diesem Heft gelernt, 
hinter etwas Kleinem steckt so manches Mal ein großer und 
großartiger Mensch mit einer faszinierenden Geschichte. Man 
muss eben nur ein wenig genauer hinschauen. Dazu laden wir 
Sie herzlich ein!

Stefanie Erkeling



An diesem Vormittag steht bei den Sternenguckern wieder 
Experimentieren an. Anni Schiffer zaubert Vulkane aus Essig, 
Backpulver und Lebensmittelfarbe. Die Kinder drängen sich 
dicht um die Minivulkane und quietschen vor Vergnügen, wenn 
es aus den drei Schloten rot, gelb und grün heraussprudelt. Auf die 
Frage, warum das denn sprudle, strecken sich wie auf Kommando 
acht Ärmchen in die Luft. „Weil das Backpulver und der Essig das 
zusammen machen“, ruft der kleine Stanley ganz aufgeregt. „Da 
entsteht Kohlendioxid“, ergänzt Lars, drei Jahre alt.

Die Sternengucker sind eine altersgemischte Gruppe in der 
Kindertagesstätte „Kleine Füchse“ am Forschungszentrum Jülich 
(FZJ). Fünfzehn Kinder im Alter von vier Monaten bis sechs 
Jahren werden hier 45 Stunden pro Woche von zwei Erzieherinnen 
und einer Kinderkrankenschwester betreut. Entstanden sind 
die Kleinen Füchse vor sieben Jahren aus einer Elterninitiative: 
Mitarbeiterinnen des FZJ schlossen sich zusammen, weil sie eine 
Familie gründen, sich aber dafür keine drei Jahre Erziehungsurlaub 
nehmen wollten. Neben einer besseren Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf hat sich der Verein zum Ziel gesetzt, die Kinder spielerisch 
an Naturwissenschaft und Technik heranzuführen und ihren 
Forschergeist zu fördern.

Bei der Förderung der Kinder spielen deren Interessen und 
Bedürfnisse eine große Rolle. „Dazu muss man die Kinder jedoch 
kennen und eine Bindung zu ihnen aufbauen. Kinder brauchen 
ein Klima, in dem sie sich willkommen und anerkannt fühlen. Je 
kleiner das Kind, desto wichtiger ist der Bezug und die Bindung 
zum Erzieher“, sagt Gruppenleiterin Marie-Theres Dahmen. 

Fast noch wichtiger sei allerdings die Bindung zu den anderen 
Kindern, fügt sie hinzu. „In der altersgemischten Gruppe lernen 
die kleinen von den großen Kindern und umgekehrt. Die Kleinen 
schauen sich viele Dinge bei den Großen ab. Unsere Großen 

unterstützen uns, indem sie beispielsweise die Tische decken, Kinder 
trösten oder kleineren Kindern helfen. So lernen sie, Verantwortung 
zu übernehmen, und entwickeln dadurch Selbstvertrauen und 
Selbstständigkeit.“ Und da die Kinder nicht nur auf sich, sondern 
auch auf die anderen achten, können sie sich auch mal außerhalb 
des Gruppenraumes austoben und dabei ihre Umwelt erforschen. 
„Uns ist wichtig, den Kindern Neugier und die Lust am Entdecken 
zu vermitteln“, erläutert Marie-Theres Dahmen. 

Schlechte Noten für Deutschlands Kinderbetreuung 

So vorbildlich wie bei den Kleinen Füchsen geht es nicht in vielen 
Kindertagesstätten zu. Im Jahr 2008 veröffentlichte die UNICEF 
eine Studie, in der untersucht wurde, ob die Einrichtungen der 
Industrieländer den Bedürfnissen der Kinder im Vorschulalter 
gerecht werden. Deutschland schnitt im internationalen Vergleich 
schlecht ab. Kurz nach Veröffentlichung der Ergebnisse der 
Studie erklärte Bundesbildungsministerin Annette Schavan, 
die Einschulung mit sechs Jahren komme zu spät, und forderte 
eine bessere Frühforderung. In Nordrhein-Westfalen sind nun 
Sprachtests für alle Vierjährigen obligatorisch. Weitere staatli-
che Fördermaßnahmen hängen in der Warteschleife aufgrund 
mangelnder öffentlicher Finanzmittel

Viele unserer europäischen Nachbarländer sind sich in ihrem 
Lösungsansatz einig: Vorschulen heißt die Wunderformel. In 
Frankreich und Großbritannien betrachtet man den Kindergarten 
als Bestandteil des Bildungswesens, der Wissen vermittelt und die 
Kinder gezielt auf die Schule vorbereitet. In den Einrichtungen 
werden die Kleinen mit schulischen Fertigkeiten vertraut gemacht, 
sollen beispielsweise im Zahlenraum bis zehn rechnen können. 
Auch in Belgien besuchen die Kinder zwischen dem dritten 

Kleine Köpfe unter grossem 
Leistungsdruck
Kindergärten und Kindertagesstätten sind heute mehr als nur Orte, in denen Kinder essen und spielen.

Folgt man den Wünschen vieler Eltern und Experten, sind es regelrechte Bildungseinrichtungen. Lebenslanges 

Lernen heißt die Parole, und zwar möglichst gezielt und möglichst früh. Mit welchen Inhalten das kind-

liche Gehirn wann und wie gefüllt werden soll, darüber herrscht indes große Uneinigkeit. 

und sechsten Lebensjahr Kindergärten, die von Anfang an wie 
Vorschulen ausgerichtet sind. Die Kindergärtner sind studierte 
Bildungswissenschaftler. „Die Bedeutung, die auch die Politik 
dem Kindergarten beimisst, ist durchaus vergleichbar mit dem 
Grundschul- und auch dem Sekundarschulwesen“, erklärt der 
Bildungsminister der deutschsprachigen Gemeinschaft Belgiens, 
Oliver Paasch, in einem Interview. „Für uns ist die Bedeutung gerade 
im Kindergarten und im Grundschulalter besonders groß, denn 
wir wissen aus vielen Studien, dort werden die Grundlagen gelegt 
für die spätere Bildung, dort werden wichtige Grundfertigkeiten 
vermittelt.“ 

Die Niederlande haben den Kindergarten gleich vollständig 
abgeschafft; bereits im Alter von vier Jahren gehen die Kinder in 
eine integrierte Schule, die bis zum zwölften Lebensjahr dauert. 
„Warum sollte der Kindergarten zur Vorschule werden?“, zweifelt 
die Leiterin der Kleinen Füchse, Josefine Esser-Rödger. 

Klasse statt Masse – auch bei den Kitas 

„Kinder lernen am besten im Alltag. Unterrichtssituationen 
wecken nicht ihre Neugier, sondern überfordern sie eher.“ Auch 
jetzt werde in Einrichtungen gute und zukunftsfähige Erziehungs- 
und Förderungsarbeit mit Kleinkindern geleistet. „Die Qualität 
ist abhängig von den Weiterbildungsangeboten für die Erzieher, 
einem Personalschlüssel, der eine intensive Betreuung zulässt, 
und dem Willen jeder Erzieherin und jedes Erziehers, eine Kita-
Arbeit zu gestalten, die der heutigen Zeit entspricht.“ Hier sieht 
Josefine Esser-Rödger die Politik in der Verantwortung. „Das neue 
Kinderbildungsgesetz entspricht diesen wichtigen Aspekten nicht. 
Es hat dazu geführt, dass die Qualität der Arbeit schlechter anstatt 
besser geworden ist.“ Tatsächlich legt das Kinderbildungsgesetz 
NRW seinen Schwerpunkt auf den quantitativen Ausbau der 
Betreuungsplätze für unter dreijährige Kinder. Die Anzahl der 
sogenannten „U3-Plätze“ in Kindertageseinrichtungen und bei 
Tageseltern im Kindergartenjahr soll im Laufe dieses Jahres auf 
insgesamt 86 000 erhöht werden. Doch was nützt der Kitaplatz, 
wenn das Kind dort nur aufbewahrt werden kann? Und wo sollen 
die Kommunen das Geld für genügend und hoch qualifizierte 
Erzieher hernehmen? 

Bei den Sternenguckern haben die Vulkane mittlerweile 
aufgehört zu sprudeln, das Backpulver ist verbraucht. Für die 
Kinder kein Problem. Stanley legt den Kopf schief und grinst: 
„Du-hu, Frau Schiffer, dürfen wir jetzt matsche-pratschen?“ 
Anni Schiffer lacht und zuckt mit den Schultern. „So sind sie, die 
kleinen Forscher. Da kann man die tollsten Versuche mit ihnen 
machen – Hauptsache, am Ende wird gematscht.“|

@

Text|  Stefanie Erkeling  
Foto | Thilo Vogel
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Mit Superkraft 
     auf Tour

Karlsgraben 69
Aachen
www.velo.de

Fürs Radfahren in Aachen braucht man Kondition. 
Denn das unterstützt Sie beim Treten mit Elektrokraft. Unsichtbar, 
intelligent und ausdauernd. Damit Sie so frisch und entspannt ankommen, 
als hätten Sie Superkräfte. 
Denn die ersten STAWAG-Kunden, die bei uns ein Pedelec erwerben, unter-
stützt die STAWAG mit : www.stawag.de/elektromobilitaet

*

Pedelecs von Flyer 

ab 1.999 
Bis 150  Zuschuss

für STAWAG-

 Kunden*
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Kleine Esskapaden mit großem Genuss
Nur so viel ist klar: Bei Geschmacksverstärkern und künstlichen 
Soßenpulvern ist bei Angelika Kerkeling Schluss mit lustig: „Das 
ist doch alles unnötig. Wenn ich eine Oberschale vom Rind habe, 
da bleibt mir eine wunderbare Grundlage für meine Soßen, die 
brauchen dann keine Verstärker.“

Jahreszeitlich angepasste Angebote („Bitte keinen Rosenkohl 
in Sommer anbieten!“)  sind bei Esskapaden ebenso Standard wie 
eine gediegene, jedoch angenehm vorsichtig kalkulierte Weinkarte, 
die mit einem angemessenen Korkgeld feinste Ingredienzien aus 
Deutschland, Frankreich, Italien und Spanien zum Abrunden der 
feinen Genüsse offeriert.

Seit langen Jahren bietet das Esskapaden-Team hohe 
Kochkunst auch in Form eines kundenorientierten und gehobenen 
Cateringdienstes sehr erfolgreich für zahlreiche Firmen- und 
private Feiern an. Die hohen Standards dieser genussvollen Küche 
sind so auch für Hochzeiten, Jubiläen und Feierlichkeiten aller 
Art ein besonderer Glanzpunkt. 

In Ihrer gänzlich unprätentiösen und zugewandten Art erteilt 
Angelika Kerkeling dann noch allen Feierlichkeiten zum offiziellen 
Jubiläum eine höfliche Absage. Stattdessen öffnet Sie von Mai bis 
September dankenswerterweise donnerstags und freitags abends 
ab 18 Uhr Ihre Tür, um denen feinste Genüsse zugänglich zu 
machen, die solche lieber abendlich genießen mögen.

Vermutet werden darf, dass die ultimative Frische der Zutaten, 
gepaart mit den feinen Kochkünsten, dem Esskapaden-Geheimnis 
noch am nächsten kommen kann. Es ist letztendlich auch einerlei, 
warum es immer wieder Spaß und Genuss bedeutet, zu Gast bei 
Esskapaden zu sein. Es liegt auf jeden Fall an dieser Frau:  Angelika 
Kerkeling wird für Sie da sein. Hoffentlich auch weitere 20 Jahre! 
Herzlichen Glückwunsch! |

 

20 Jahre kulinarische Hochkultur in der Theaterstraße

 Wenn Sprache in lesbarer Form das Wasser im Munde zusam-
menlaufen lassen kann, dann ist die wöchentliche Speisekarte (als 
pdf auf: www.esskapaden.de) der schriftliche Beweis für diesen 
außergewöhnlichen kulinarischen Lustgewinn. 

Seit nunmehr 20 Jahren steht hinter diesem Genusskonzept 
eine unbeugsame, weil qualitätsorientierte Chefin: Angelika 
Kerkeling. Täglich ab 12 Uhr versammeln sich die Genießer eines 
guten Mittagstisches bei Esskapaden. Nur 30 Plätze sind innen 
vorhanden, in der trockenen Jahreszeit kann man auch gut auf der 
Terasse  speisen. Zu Mittag erholen sich dann die Geschäftsleute 
umliegender Firmen und genussorientierte Menschen, die sich etwas 
sehr Gutes tun wollen, vor der Speisekarte bei Kerkelings und lesen 
zum Beispiel: Salatteller mit Tandoorihühnchen und Erdnussdip, 
oder Dorade auf Gemüsebolognese mit Limettenbasmati, und 
Ochsenbrust mit Meerrettichsauce und Kartoffel-Bohnensalat, 
genauso wie: Perlhuhnkeulchen mit Sauerkrautschupfnudeln 
und Rosmarinsauce.

Welch ein Augen- und Gaumenschmaus, wenn das Bestellte 
dann aus der Küche mit gewohnt höflicher Gewandtheit den 
Tisch des Gastes erreicht. Zu Klassikern wie der Rinderroulade 
mit Gurkensalat und Bratkartoffeln oder dem Paprika-Sahne-
Kalbsgulasch sagen seit 20 Jahren auch immer wieder diejenigen 
„Ja, bitte“, die wissen, dass Angelika Kerkeling einen umfangreichen 
Erfahrungsschatz und ständig neue Ideen hat. Sushi beispielsweise 
kredenzte sie, lange bevor andere einheimische Betreiber in Aachen 
damit aufwarten konnten.

So bietet die wöchentlich wechselnde Mittagskarte eine feine 
Mischung aus den neuen Ideen der Küchenchefin sowie den 
Klassikern einer doppelten Dekade.Nur so erhält sich Angelika 
Kerkeling den Spaß an Ihrer Leidenschaft, Bestes auf die Teller der 
immer wieder kulinarisch faszinierten Kundschaft zu bringen.

Das besondere Rezept ihres lang anhaltenden Erfolges mag 
die sympathische Klavierliebhaberin, die als Powerfrau natürlich 
fürs Saxofon im Jazz schwärmt, nicht gänzlich preiszugeben. 

Sie sind sich unsicher, welche Chancen in Ihrer 
Immobilie stecken? Ob gegen eine Investition das 
örtliche Planungsrecht spricht? Ob ein Verkauf 
sinnvoller ist als eine nachhaltige Sanierung? 
Ob eine Aufteilung in Wohneinheiten Ihre Rendite 
stärkt? Oder benötigen eineSie sachkundige 
Beratung beim Erwerb einer Immobilie?

Von uns bekommen Sie verbindliche Antworten. 
Dieser Blick in die Zukunft hat nichts mit Magie, 
aber viel mit Sachverstand zu tun. Als Fachleute 
analysieren wir präzise die aktuelle Situation und 
Substanz Ihrer Immobilie oder eines Kaufobjektes.
 
Dies ist unser Ausgangspunkt für Neues, für 
kreative Konzepte, die das vorhandene Potenzial 
optimal ausschöpfen. Das können beispielsweise 
Nutzungsänderungen oder Investitionen in die 
Haustechnik sein. Im engen Dialog mit Ihnen 
schauen wir, welche Lösung den Wert eines Ob-
jekts langfristig erhält oder steigert. Als wichtige 
Vermögensbestandteile sind Ihre Immobilien 
diese professionelle Beratung allemal wert. 

WIR MACHEN WERTE TRANSPARENT

WERTE SICHERN DURCH WISSEN

ROBERT HERMSEN Dipl.-Ing. Architekt | Sachverständiger 
Mauerstraße 71 - 52064 Aachen - Ruf 0241 701 44 34
www.robert-hermsen.de 

WERTERMITTLUNG  VON  GRUNDSTÜCKEN  UND GEBÄUDEN
IMMOBILIENKAUFBERATUNG - PROJEKTENTWICKLUNG - PLANUNG

hr

Text | Christoph Blümer
Foto | Thilo Vogel
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 Staff Benda Bilili ist eine einzigartige Band aus dem Centre Ville 
von Kinshasa, der Hauptstadt der Demokratischen Republik Kongo. 
Die acht polioversehrten Musiker im Alter von 18 bis 57 Jahren leben 
dort unter freiem Himmel. Und sie zeigen uns krisengebeutelten 
Köpfehängenlassern, was echter Kampfgeist ist.

Benda Bilili bedeutet „das nicht Sichtbare hervorbringen“, und 
so griffen die Männer in ihren selbstgebauten Rollstühlen zu den 
Instrumenten und berichten seitdem musikalisch über das wahre 
Straßenleben in Kinshasa.

Ihre Lieder dokumentieren den Alltag in einer Millionenstadt, 
in der es mehr als 40 000 Straßenkinder gibt, darunter auch 
ehemalige Kindersoldaten, die vor Armut und Gewalt in ihren 
Heimatorten geflohen sind. Die Musiker von Staff  Benda Bilili 
sehen sich selbst als Journalisten und Troubadoure der Straßen. 
Ihre Geschichten werden getragen von einer dynamischen Musik 
zwischen Funk, Reggae und kongolesischer Rumba. 

„Trés Trés Fort“ ist das erste Album der Band. Alle elf Songs 
wurden unter freiem Himmel, direkt im Zoologischen Garten von 
Kinshasa mit etlichen Mikrofonen auf einem Laptop aufgenommen. 
Auf dem Album sind außerdem vier Videos, produziert von Belle 
Kinoise aka Florent de la Tullaye und Renaud Barret. Sie begleiten 
Staff Benda Bilili seit 2004 und arbeiten an einem dokumentarischen 
Spielfilm über die Band.

Pressevergleiche mit dem Funk des verblichenen Godfather of 
Soul, James Brown, Auftritte mit Damon Albarn und Mitgliedern 
von Massive Attack sowie ein Festivalveranstalter in Würselen mit 
Gespür für Qualität machen es nun möglich, Staff Benda Bilili live 
erleben zu dürfen. Wer nach dem Konzert noch immer den Kopf 
hängen lässt und über die Krise jammert, nun, der hat nicht nur 
die Musik von Staff Benda Bilili nicht verstanden. |

Informationen und Tickets: www.burg-wilhelmstein.com

Kulturtipp | 09

13.8. Burg Wilhelmstein | Staff Benda Bilili 
präsentieren ihr Album „Trés Trés Fort“ Reiner Priggen, MdL
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Mit Superkraft 
          zum Einkaufen

Pedelecs von Flyer 

ab 1.999 
Bis 150  Zuschuss

für STAWAG-

 Kunden*

Fürs Radfahren in Aachen braucht man Kondition. 
Denn das unterstützt Sie beim Treten mit Elektrokraft. Unsichtbar, 
intelligent und ausdauernd. Damit Sie so frisch und entspannt ankommen, 
als hätten Sie Superkräfte. 
Denn die ersten STAWAG-Kunden, die bei uns ein Pedelec erwerben, unter-
stützt die STAWAG mit : www.stawag.de/elektromobilitaet

*

? Als energie- und wirtschaftspolitischer Sprecher der Grünen 
und als zweiter Spitzenkandidat können Sie bei einem guten 
Wahlergebnis am 9. Mai als kleinerer Partner einer Koalition 
Verantwortung für NRW in einem Ministerium übernehmen. 
Welche drei großen Ziele der Energie- und Wirtschaftspolitik 
in NRW können Sie jetzt schon für die nächste Wahlperiode 
benennen?

Erstens: Verstärkung der Programme für Wärmedämmung 
im Gebäudebestand. Zweitens: Ausbau der Stromerzeugung über 
Kraftwerke, die Strom und Wärme erzeugen (KWK), statt, wie in 
der Braunkohle, mehr als 60 Prozent der Energie nutzlos in die 
Umgebung zu blasen. Drittens: Ausbau der erneuerbaren Energien, 
denn das ist unsere Zukunft – und nicht neue Kohlekraftwerke.

? Wie sieht eine konkrete grüne Energiepolitik für NRW 
im Gegensatz zur momentanen schwarz-gelben nach Ihren 
Vorstellungen aus? Wie kann kleinteilige Energieerzeugung auf 
Landesebene gefördert werden?

Wir müssen unsere Emissionen bis 2050 um 90 – 95 Prozent 
reduzieren. Das ist die Decarbonisierung einer modernen 
Industriegesellschaft innerhalb einer Generation. Das heißt 
Energieeinsparung, Ausbau der erneuerbaren Energien, keine 
zusätzlichen neuen Kohlekraftwerke, Gas als Übergangsenergie 
auch für die Stromerzeugung bis zur Vollversorgung mit er-
neuerbaren Energien. Auslaufen der Braunkohle bis spätestens 
2045. Umentwicklung der Autoindustrie zum Elektroantrieb mit 
erneuerbarem Strom. Das Passivhaus als Standard für alle Neubauten 
ab 2020, wie von der EU vorgeschrieben, vorantreiben.

 
? Wird es im Falle eines Wahlerfolges einen kleinen grünen 
Wirtschaftsschub für NRW geben?

Die Arbeitsplätze der Zukunft und die weltweiten Märkte 
liegen in den oben genannten Feldern. Die entscheidende Frage 
ist, ob sich NRW aus Ignoranz von diesen Feldern abkoppelt oder 
ob wir diese Chancen offensiv nutzen für die Zukunftschancen 
unserer Kinder. Mit einer Grünen-Regierungsbeteiligung werden 
wir genau das machen.

Reiner Priggen | MdL | die Grünen

Handgemachter, futuristischer Funk. Der Rhythmus einer gleichzeitig kollabierenden und zum Tanz aufrufenden Dritte-Welt-Metropole. [Süddeutsche Zeitung]

Drei Fragen an … 
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Zur Person

Dipl. Ing. Reiner Priggen MdL, studierte Maschinenbau an der 
RWTH Aachen. In den Jahren von 1994 bis 2000 war er Sprecher der 
NRW-Grünen, von 1995 bis 2005 Mitglied im Koalitionsausschuss 
der rot-grünen Regierung. Seit 2000 ist er Abgeordneter im Landtag 
NRW, stellvertretender Fraktionsvorsitzender und Sprecher der 
Fraktion für Energie- und Wirtschaftspolitik. Von 2005 bis 2008 
war er Vorsitzender der Enquete-Kommission des Landtags NRW 
zu den Auswirkungen stark steigender Öl- und Gaspreise auf 
Wirtschaft und Verbraucher in NRW. Außerdem ist er Mitglied 
im Deutschland-Vorstand von Eurosolar.



Die Insektenpuppenstube
Die Aachener Künstlerin Claudia Breuer zeigt das Alltägliche im Ungewöhnlichen

Ein Klo aus Käse

Werkstatt und Ausstellungsraum zugleich ist derzeit ihre 
Wohnung, weil sie kürzlich aus ihrem Atelierraum ausgezogen 
ist. „Ich habe die Sachen gerne um mich“, erklärt die 39-Jährige. 
Beinahe wäre sie Biologin geworden, aus dem Wunsch heraus, statt 
Kunst „etwas Vernünftiges zu studieren“. Ihre Wartezeit auf einen 
Studienplatz überbrückte sie mit einigen Semestern Chemie, um 
schließlich doch zum Kunststudium nach Maastricht zu gehen. 

Ihre Installationen sind schon auf zahlreichen Ausstellungen in 
der Euregio zu sehen gewesen. 

Man kann beispielsweise eine Fotografiereihe bestaunen, in der 
eine Schnecke ihre Schleimspur durch Ringe aus Fimo zieht, und ein 
Regenwurm eine akrobatische Entknotungsaktion auf der Schaukel 
vollführt. Ein Heimchen steht als rauchende 20er-Jahre-Diva mit 
ihrem Aschenbecher aus Käse in einer ausgehöhlten Salami, ein 
anderes geht einem grundlegenden Bedürfnis in außergewöhnlicher 
Umgebung nach: Seine Toilette befindet sich in einem mittelalten 
Gouda, mit Bodenkacheln aus Salami und Käse. 

Ideen für ihre kleine Tierkunst gehen der Aachener Künstlerin 
noch lange nicht aus. Auf ihren Spaziergängen sammelt sie flei-
ßig weiter, inzwischen auch tote Mäuse und Vögel – oder gar 
ein Eichhörnchen. „Das liegt noch auf Eis“, sagt sie und deutet 
schmunzelnd Richtung Küche. 

Irgendetwas mit Sex

Für den ein oder anderen Kunstinteressierten haben sich die 
Installationen schon zum beliebten Kaufobjekt entwickelt. Dabei 
gibt es durchaus Vorlieben. „Haben Sie nicht noch irgendetwas mit 
Sex?“, fragte ein interessierter Käufer einst. Claudia Breuer lacht: 
„Heuschrecken im Bett oder auf dem Klo gehen immer gut weg.“ 
Der Blick ins Privateste, der Bruch mit Tabus oder einfach das 
Unerwartete – das ist es, was den Betrachter begeistert. Claudia 
Breuer erschafft eine kleine Persiflage auf das Leben und nimmt 
uns gleichzeitig den Ekel vor den kleinen Lebewesen. So bleibt 
statt des Gedankens an Ungeziefer doch eher ein heiteres Lachen, 
sobald man sich die keifende Furie vorstellt, die mit Tellern nach 
ihrem armen Ehemann wirft.  |
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Text | Daniela Voßenkaul  
Foto | Thilo Vogel

Mann und Frau, dazwischen ein langer Holztisch. Er in 
Abwehrhaltung, sie wutschnaubend in seine Richtung gebeugt. 
Auf dem Boden zerbrochenes Geschirr. Momentaufnahme eines 
Ehestreits. Nur: Die Protagonisten sind keine Menschen, sondern 
Heuschrecken. 

Seit mehr als zehn Jahren zeigt die Aachener Künstlerin Claudia 
Breuer Insekten in typisch menschlichen Situationen. Sie kleidet sie 
ein, baut ihnen Kulissen, setzt sie in Szene. Den zechenden Arbeiter 
nach Feierabend am Küchentisch, umringt von leeren Flaschen. Den 
Metzger bei der Arbeit, mit Kittel, Beil und halbem Schwein. Das 
Sadomaso-Pärchen in Ketten und sexy Unterwäsche. Das Heimchen 
am Herd oder als Primaballerina im Tutu auf einer großen Bühne. 

Geschichten im Kasten

 Am Anfang zeichnete Claudia Breuer Insekten in Unterwäsche. 
Dabei entwickelte sie die Idee, echte Tiere zu den Objekten ihrer Kunst 
zu machen. „Ich hab ihnen Röckchen, Gürtelchen oder Unterwäsche 
gehäkelt und dann überlegt: Wie präsentiere ich die?“, erzählt die 
Künstlerin. Also baute sie ihren kleinen Darstellern Kulissen – Bühnen, 
Küchen, Arbeitsplätze – und beleuchtete sie mit Lämpchen, wie 

man sie aus den St.-Martin-Laternen kennt. In dieser ungewohnten 
Szenerie entstehen Momentaufnahmen des Lebens, zu denen der 
Betrachter sich unwillkürlich kleine Geschichten ausdenkt. „Ich 
bezeichne meine Arbeiten dann als Kunst, wenn sie den Betrachter 
in ihren Bann ziehen, ihn zum Staunen bringen“, sagt Claudia Breuer. 
Woher ihr die Ideen für ihre Insektenkästen kommen, darauf weiß 
Claudia Breuer selbst keine konkrete Antwort. „Ich mache einfach 
das, was mir gerade einfällt. Die Insekten inspirieren mich, so wie 
andere Künstler von anderen Sachen inspiriert werden.“ Die Tierchen 
sammelt sie größtenteils auf Spaziergängen mit ihrem Hund. Zwei 
bis drei Tage müssen sie trocknen, es folgt ein Bad im Klarlack 
und dann gehts zur Anprobe. Diese Arbeit ist wahrlich nichts für 
Ungeduldige. Denn die Kleidung häkelt Claudia Breuer aus Nähgarn, 
mit 0,5 bis 0,75 Millimeter dünnen Nadeln. Wo manch einer schon 
nach wenigen Maschen verzweifeln würde, bleibt die Künstlerin 
gelassen. „Nur schwarz ist schwierig, da sieht man die Maschen 
kaum.“ Präzisionsarbeit und eine ruhige Hand sind auch gefragt, 
wenn sie ihren Heimchen und Heuschrecken die neuen Kleider 
anzieht oder Beinchen, Ärmchen und Fühler wieder anklebt, um 
sie am Ende in ihre kleinen Puppenstuben zu setzen.

Neugierig geworden? 

Dann besuchen Sie Claudia Breuers Ausstellungen ab Mai. 29.–30. 
Mai 2010: Kunstroute Kerkrade Ludwig-Galerie 13. Juni–12. 
September 2010: Ludwig Galerie Schloss Oberhausen im Rahmen 
der RUHR.2010, www.ludwiggalerie.de 
Weitere Informationen und Kontakt zur Künstlerin: 
www.heimat.de/claudia_breuer/impressum.html.



Etwas krumm schaut er aus, wenn er sich beschützerinstinktweckend an seinen 
großen Nachbarn schmiegt. Den übertrifft er an Gelenkigkeit und Beweglichkeit, 
doch wofür eigentlich? Überflüssig ist er nicht, aber man kann auf ihn am ehesten 
verzichten, so ein (all-)gemeines Urteil. Im Vergleich zum Daumen, dem Alleskönner. 
Zum Zeigefinger, dem Richtungsweisenden und Meistgebrauchten. Zum Stärksten 
in der Mitte. Oder zum Ringträger. Sogar Comiczeichner lassen ihn meist weg.

Och härm, hat sich der Aachener gedacht und ihn aufgewertet. Zum Zeichen des 
Grußes. Am Klenkes erkennt sich der Öcher weltweit. In Aachen machte man sich 
die fehlende Größe des Fingers schon früh zunutze und setzte ihn für besonders 
filigrane Aufgaben ein: Um für ihre Familien Geld zu verdienen, arbeiteten viele arme 
Kinder in der Nadelfabrik. Dort sortierten sie vor dem Verpacken die unbrauchbaren 
krummen Nadeln aus – mit dem kleinen Finger, mit dem sich die jungen Arbeiter 
fortan gegenseitig grüßten. 

Mit Grüßen hat der abgespreizte kleine Finger beim Trinken nichts zu tun. Der 
„Gesellschaftsfinger“ steht vielmehr fürs Vornehme, hieran erkennen sich die feinen 
Pinkel. Pink, so nennen unsere niederländischen Nachbarn den kleinen Finger. Das 
Landgraafer Pinkpop also nicht nur als Pfingst- sondern als Kleinfingerrockfestival? 
Schließlich gibt es die bekannte Rockerpose mit emporgerecktem kleinen und 
Zeigefinger. Die berühmte Pommesgabel, mit nur einem Zacken undenkbar! Und 
ein devil’s horn alleine macht noch keinen Teufel. Und schon gar keine teuflisch 
gute Musik. Wie soll man auch einen vernünftigen G-Dur-Akkord greifen, wenn 
ein Finger fehlt? 

Bei unseren flämisch-belgischen Nachbarn soll das kleine Handglied Gerüchten 
zufolge zum Bier bestellen eingesetzt werden. Man zeigt dem Wirt erst den kleinen 

Klein, schief     und unverzichtbar
Weshalb man den Klenkes nicht unterschätzen sollte
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Text | Daniela Voßenkaul  
Foto | Eva Bergrath

und die Anzahl der gewünschten Kaltgetränke anschließend mit den restlichen 
Fingern. Diese Art der Bestellung habe sich, so liest man es im Internet, wegen der 
oft lauten Akustik in Kneipen etabliert. Die frankophonen Landsleute nennen den 
Bestellfinger „auriculaire“. Das heißt auch „kleiner Zeh“. Und „zum Ohr gehörig“. 
Weil sich die kleinen Finger so gut zum Ohrenreinigen eignen? Wo bleibt in diesem 
Wort dann die Nase? Nun, dies wollen wir an dieser Stelle nicht erforschen.

Zum Drumherumwickeln eignet sich der kleine Finger sprichwörtlich auch sehr 
gut. Aber Obacht, reichen wir selbigen, greift der Habgierige gerne schon einmal 
die ganze Hand. Nach dem praktischen Nutzen des äußersten Handgliedes gefragt, 
antwortet meine Freundin Nina spontan: „Shift“. Ein Selbstversuch bestätigt mir: 
Während ich diesen Text schreibe, hat der kleine Finger fast schon ein Abonnement 
auf die Umschalttaste. Doch das kann nicht alles sein. Also frage ich meine Mutter, die 
für den Kleinen leidenschaftlich Partei ergreift: „Ich hatte mal einen Verband um den 
kleinen Finger, da hab ich erst mal festgestellt, wie eingeschränkt man ohne ihn ist!“ 
Oder, um es wie ein anderer Internetautor etwas wissenschaftlicher zu formulieren: 
„Indem sich der Homo sapiens im Laufe der Evolution mit fünf Fingern entwickelt hat, 
hat er sich zu 100 Prozent dieser körperlichen Ausstattung angepasst.“ Ergo: Greifen, 
Tragen, Schneiden – klappt alles nicht so gut ohne den kleinen Finger.

Weniger tragend, vielmehr tragisch ist die Rolle des „pinkys“ in der englischen 
Tradition. Beim „pinky swear“ besiegeln Menschen ein gegenseitiges Versprechen, 
indem sie ihre „pinky fingers“, ihre kleinen Finger, ineinanderhaken. Und wer sein 
Versprechen bricht, verliert nicht nur gute Freunde, sondern auch seinen kleinen 
Finger. Also überlegen Sie es sich gut, wem sie etwas zusagen! Es könnte Sie Ihren 
Klenkes kosten. Und auf den können wir nun wirklich nicht verzichten. |
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Love me Gender
Karrierefrauen und Vollzeitväter – über Chancen und Grenzen von Emanzipation und Gleichstellung im Jahr 2010

Vor 35 Jahren sorgte Alice Schwarzer mit ihrem Buch „Der 
kleine Unterschied“ für viel Wirbel unter Verfechtern  der tradi-
tionellen Geschlechterrollen. Eine ihrer Hauptthesen lautete: Die 
Gebärfähigkeit sei der einzige wirkliche Unterschied zwischen 
Männern und Frauen, alles andere sei eine Frage der geformten 
seelischen Identität. „Man kommt nicht als Frau auf die Welt“, 
hieß das bei Simone de Beauvoir, „man wird dazu gemacht.“ Die 
Unterscheidung zwischen biologischem und sozialem Geschlecht 
ist eine der Grundlagen der Gender Studies. „Gender“ bezeichnet 
das soziale Geschlecht und steht im Gegensatz zum englischen 
Begriff „Sex“, dem biologischen Geschlecht. Die beiden können 
übereinstimmen, müssen es jedoch nicht. Hardliner wie der US-
Amerikaner John Money wollten gar beweisen, alle Menschen seien 
in ihren Anlagen gleich und es gebe überhaupt kein Geschlecht. 
Seine Versuche scheiterten tragisch.

Heute ist von Gleichmachung nichts mehr hören. Männliche 
und weibliche Geschlechterrollen und –identitäten wurden zum 
zentralen Thema der Gender Studies. Die Gleichberechtigung von 
Mann und Frau hielt unter dem Titel Gender Mainstreaming Einzug 
in Politik und Verwaltung. Auf den Internetseiten des deutschen 
Familienministeriums ist zu lesen, das Leitprinzip des Gender 
Mainstreaming basiere auf der Geschlechtergerechtigkeit, und 
die könne nur erzielt werden, wenn man beachte, dass es keine 
geschlechtsneutrale Wirklichkeit gebe, dass sich Männer und 
Frauen individuell, geschlechtsspezifisch und aufgrund weiterer 
gesellschaftlicher Strukturen in unterschiedlichen Lebenslagen 
befänden.

Was sind aber die Lebenslagen, und wie verhält es sich heute 
mit Gleichheit und Gleichberechtigung, mit Geschlechterrollen 
und Geschlechterzwängen? Forscherinnen wie Prof. Marianne 
Genenger-Stricker von der Katholischen Hochschule in Aachen 
gehen diesen Fragen seit Jahren nach. „Es gibt noch immer 
Unterschiede und Ungerechtigkeiten. Nehmen wir die berufliche 
Situation für Frauen in Deutschland. Die ist nach wie vor schlecht. 
Im europäischen Vergleich liegen nur Belgien und Malta hinter 
Deutschland“, lautet ihr vernichtendes Urteil. Und tatsächlich: 
Geht es darum, sich auf dem Arbeitsmarkt zu behaupten, klafft 
da immer noch eine hässliche Schere. Männer verdienen im 
Schnitt 20 Prozent mehr als Frauen in den gleichen Positionen. 
Und obwohl so viele Frauen wie noch nie in der Geschichte ein 
Hochschulstudium absolvieren und auf den Arbeitsmarkt strömen, 
sind sie doch eher in den unteren oder mittleren Gehaltsstufen zu 
finden. „Nur sehr wenige Frauen gelangen auch nur in die Nähe 
gut dotierter Posten“, sagt Marianne Genenger-Stricker. 

Quotenfrauen und benachteiligte Männer

Zwar steigt die Zahl der Frauen in Führungspositionen um 
etwa ein Prozent pro Jahr, aber von einem Aufbruch kann nicht die 
Rede sein. Um diesen ein wenig zu forcieren, unterzeichneten vor 
einigen Monaten zahlreiche prominente Aachener aus Wissenschaft, 
Politik und Wirtschaft die Aachener Version der Nürnberger 
Resolution. Mit ihren Unterschriften setzen sie sich dafür ein, dass 
bis zum Jahr 2013 mindestens 40 Prozent der Führungspositionen 
von Frauen bekleidet werden. Große Konzerne wie die Telekom 
haben sich bereits verbindlich auf eine „30 Prozent plus“-Quote 
verständigt und folgen damit dem Beispiel Skandinaviens, wo 
dies sogar ganze Staaten praktizieren.

Dass dieses Handeln nicht nur einem Gleichstellungsideal folgt, 
unterstreicht Dr. Norbert Frieters-Reermann vom Bereich Gender 
Forschung der RWTH: „Die Skandinavier oder die Telekom hätten 
die Quoten nicht eingeführt, wenn sie nicht davon ausgingen, dass 
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Text |  Stefanie Erkeling  
Foto | Thilo Vogel
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Die Teilchenbeschleuniger

Um 13.06 Uhr ließen Physiker weltweit die Sektkorken knallen. 
Dann nämlich prallten am 30. März 2010 im LHC (Large Hadron 
Collider), der ringförmigen unterirdischen Magnetröhre im 
internationalen Kernforschungszentrum CERN, Protonen mit 
annähernd Lichtgeschwindigkeit frontal aufeinander. Die dabei 
freigesetzte Energie war mit etwa sieben Teraelektronenvolt gut 
drei Mal höher als bei allen vorherigen Experimenten. Die von 
Kritikern des Experiments im Vorfeld vorausgesagten schwarzen 
Löcher blieben bisher aus.

Die Forscher wollen mit den Experimenten im LHC nicht 
weniger, als die Frage nach dem Ursprung des Universums zu beant-
worten. Die physikalischen Prozesse, die bei den hochenergetischen 
Kollisionen ablaufen, ähneln denen, die kurz nach dem Urknall 
stattgefunden haben. Je höher die bei den Teilchenkollisionen 
freigesetzte Energie, desto näher kommen die Wissenschaftler dem 
Urknall. Darüber hinaus begeben sich die Forscher auf die Suche 
nach neuen Teilchen, die bei den gewaltigen Energien entstehen. 
So möchten die Wissenschaftler Teilchen nachweisen, die als 
Dunkle Materie bezeichnet werden. Das wohl wichtigste Teilchen 
aber, das es zu finden gilt, ist das sogenannte Higgs-Teilchen. Nur 
aufgrund seiner Existenz und seiner Eigenschaften, so die Theorie, 
verfüge Materie überhaupt über eine Masse.

Hunderte Institute aus ganz Europa und den USA forschen 
am CERN. Auch drei Institute für Elementarteilchenphysik der 
RWTH Aachen haben am Bau der Teilchendetektoren mitgear-
beitet und beteiligen sich an der Suche nach den Ursprüngen des 
Universums und dem Higgs-Teilchen. „Wir stehen einerseits noch 
am Anfang unserer Versuche, gleichzeitig aber nur wenige Jahre vor 
einem historischen Punkt: Sollten wir das Higgs-Teilchen finden, 
wäre dies der Beweis für die Richtigkeit unseres theoretischen 
Standardmodells. Sollten wir es jedoch nicht finden, müssten 
wir die gesamte Teilchenphysik nochmals überdenken“, sagt 
Prof. Thomas Hebbeker vom III. Physikalischen Institut der 
RWTH Aachen. 

Die ersten geglückten Kollisionen verfolgten die Aachener 
Forscher daumendrückend auf einer Leinwand in der RWTH. 
Und es wurde eine spannende Veranstaltung im CERN. Am 
Morgen waren zunächst zwei Versuche gescheitert, nachdem es 
technische Probleme gegeben hatte. Wenige Stunden später war 
das und die Sorge um einen erneuten Versuchsabbruch wie im 
Jahr 2008 vergessen. „Das ist ein Schritt ins Unbekannte. Wir 
machen etwas, was noch kein Mensch zuvor getan hat“, jubelt der 
Forschungsdirektor des CERN, Sergio Bertolucci. 

Das Experiment läuft im Verlauf der nächsten Jahre permanent, 
millionenfach werden dort Protonen kollidieren. Die Physiker 
planen derzeit eine zweijährige Betriebsphase. Dann soll, nach einem 
Umbau, die Energie des Beschleunigers noch einmal verdoppelt 
werden. „Nach den Messungen werden wir mit Sicherheit wissen, 
ob es das Higgs-Teilchen gibt oder nicht. Mit dem LHC haben wir 
einen Teilchenbeschleuniger, in dem wir eine ausreichend hohe 
Energie erzeugen können, um diese Frage zu beantworten“, sagt 
Prof. Hebbeker. Dazu gilt es nun, in den kommenden Jahren 
unzählige Daten zu sammeln und auszuwerten. |

Wissenschaftlern am Europäischen Kernforschungszentrum CERN ist eine Protonenkollision mit bislang 

unerreichter Energie gelungen. Jetzt ist der Weg frei, einige der großen Fragen der Physik zu beantworten. 

sich diese positiv auf Unternehmenskultur und wirtschaftlichen 
Erfolg auswirken.“ Was aber macht denn nun tatsächlich den 
Mehrwert der Quote aus? „Erste Untersuchungen weisen darauf 
hin, dass eine stärkere Diversität in Führungspositionen, gerade 
auch in geschlechtsbezogener Hinsicht, Unternehmen innovativer, 
wettbewerbsfähiger und krisenfester macht“, sagt Dr. Frieters-
Reermann. Obwohl er die Einführung der Quote unterstützt, sieht 
er die Wissenschaft gefordert, auch mögliche, ungewollte negative 
Folgen zu erforschen. So könnten durch Quotenregelungen einige 
Männer nun ihren bisher sicher geglaubten Geschlechtsvorteil als 
Nachteil wahrnehmen und sich in ihren Karriereplänen benachteiligt 
fühlen, weil in kurzer Zeit zahlreiche Positionen mit Frauen besetzt 
werden, um die Quoten faktisch zu erreichen. „Es ist ratsam, solche 
negativen Begleiterscheinungen zu erfassen und zu analysieren und 
nach konstruktiven Lösungen zu suchen. Diese Lösungsversuche 
sollten jedoch keinesfalls die Rücknahme der Quotierungen 
beinhalten, sondern innerhalb der neuen Geschlechtsverteilungen 
erfolgen“, so Dr. Frieters-Reermann.

Männliche Strukturen und Seilschaften

Auch Marianne Genenger-Stricker hält die Quotierung für not-
wendig und macht für das noch immer herrschende Ungleichgewicht 
drei Gründe aus: Aufgrund vorherrschender männlicher Strukturen 
und Seilschaften in vielen Branchen sei es für Frauen viel schwerer, 
eine gute Stelle mit einem angemessenen Gehalt zu bekommen. 
„Außerdem sind es auch heute noch primär die Frauen, die sich 
um die Kinder kümmern und deshalb mit der Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf zu kämpfen haben.“ 

Zahlreiche Umfragen belegen, dass die Mehrheit der Frauen 
sich weder in den ungemütlichen Spagat zwischen Karriere und 
Familie begeben noch auf eines von beiden verzichten möchte. 
Frauen möchten gerne Teilzeit arbeiten, um sich noch um die Familie 
kümmern zu können. „Das Problem dabei ist, dass damit die Frauen 
ihren Lebensunterhalt nicht eigenständig absichern können und 
abhängig bleiben, keine Karrierechancen haben und im Alter nur 
eine geringe Rente bekommen“, sagt Marianne Genenger-Stricker. 
Es weht eben ein kalter Wind durch die bestehende Berufswelt. 

Immer mehr Teilzeitväter

Doch etwas verändert sich. Es sind die Männer. Insbesondere 
die Väter. Eine steigende Zahl junger Väter möchte ihre Kinder 
nicht nur finanziell versorgen, sondern sie möchten auch Zeit mit 
ihnen verbringen und sich an der Erziehung beteiligen. Diese Form 
der Partnerschaft hat zur Folge, dass die Männer sich einerseits 
verstärkt in den Haushalt und in Erziehungsfragen einbringen 
und sich andererseits nicht mehr als allein zuständig für den 
finanziellen Familienunterhalt betrachten. Den Ergebnissen einer 
vom Familienministerium beauftragten Studie zufolge, ziehen 
heute 20 Prozent der Männer eine solche partnerschaftliche der 
traditionellen Aufgabenteilung vor.

Die Bereitschaft vieler Männer, mehr familiäre Aufgaben zu über-
nehmen, ist ein wichtiger Schritt hin zu echter Gleichberechtigung, 
scheitert jedoch häufig in der Umsetzung, so der Befund von Prof. 
Genenger-Stricker. „Die meisten Männer können oder wollen ihr 
Engagement zu Hause nicht in gleichem Maße ausweiten, wie sie 
sich von der Rolle des Alleinernährers zurückziehen. Es mangelt 
an politischen und betrieblichen Rahmenbedingungen sowie an 
gesellschaftlichen Bewusstseinsprozessen.“

„Meine Frau und ich haben beide unsere Arbeitszeit reduziert, 
als die Kinder kamen“, sagt Norbert Frieters-Reermann. Der Vater 
von drei Töchtern sieht sich in einer wachsenden Gemeinschaft 
von aktiven Vätern. „Eine zunehmende Zahl von  Männern 

will die Chance ergreifen, die wunderbaren Erfahrungen eines 
Familienlebens intensiver zu erleben. Welcher der Partner in 
der Situation mehr arbeitet, kann gerade bei vergleichsweise 
ähnlichen Gehaltsmöglichkeiten der beiden oftmals sekundär 
werden.“ Dennoch sieht er gesamtgesellschaftlich noch erheblichen 
Nachholbedarf. Den Elternzeit nehmenden oder teilzeitbeschäftigten 
Männern, die bereit sind, die häuslichen und familiären Aufgaben 
partnerschaftlich zu teilen, fehle die gesellschaftliche Anerkennung. 
„Für sie ist es, speziell in der freien Wirtschaft, schwer, Elternzeit 
zu nehmen, oder wegen der Kinder Stunden zu reduzieren. Sie 
bekommen Probleme mit ihren Arbeitgebern und stoßen bei ihren 
männlichen Kollegen auf Unverständnis und Ablehnung“, erklärt 
der Gender Forscher. Wo tradierte Geschlechterrollen abgelegt 
oder aufgebrochen werden, da lässt Widerstand nicht lange auf 
sich warten. Auch unter Männern.

„Ich fände es spannend, wenn jeder Mensch wirklich die 
gleichen Chancen auf ein erfülltes Leben hätte. Aber diese Art von 
Gleichberechtigung setzt ein anderes System voraus, in dem nicht 
nur Beruf, Statussymbole und Macht von Bedeutung sind“, sagt 
Marianne Genenger-Stricker. Derartige Überlegungen machen 
aus der Debatte um die berufliche Frauenquote und den Mann 
als Familienversorger eine ganzheitliche Gesellschaftsdiskussion. 
Warum auch nicht? Vielleicht wird es Zeit, Emanzipation nicht 
länger nur als Tanz um das goldene Karrierekalb zu betrachten, 
von dem nun auch die Frauen ihre Hälfte erhalten möchten, 
sondern auch die Zeit jenseits der Erwerbsarbeit ins Zentrum 
des Geschehens zu rücken. |

 
Im Bachelorstudiengang „Elektrotechnik PLuS“ (B.Eng.) kombinierst Du 
das Studium der elektrischen Energietechnik mit einer Ausbildung zum 
Elektroniker für Betriebstechnik. So machst Du in acht Semestern gleich 
zwei Abschlüsse. Im Studium lernst Du, wie man Prozesse der Energie-
technik sicher, zuverlässig, preiswert und umweltschonend gestaltet – 
und wendest im Betrieb dieses Wissen sofort praktisch an. Nach Deinen 
Abschlüssen entwickelst Du modernste elektronische und elektro-
technische Systeme mit nachhaltigem Nutzen für Mensch und Umwelt. 
Mehr Informationen unter www.fh-aachen.de/etechnikplus.html
 
Bachelorstudiengang „Elektrotechnik PLuS“ (B. Eng.) 
Fachbereich Energietechnik  |  Ginsterweg 1  |  52428 Jülich 
Fachstudienberater  |  Prof. Dr. Josef Hodapp  |  hodapp@fh-aachen.de
Beratung für PLuS-Studiengänge  |  Silvia Schulz  |  schulz@fh-aachen.de
FH Aachen  |  Allgemeine Studienberatung
Hohenstaufenallee 10  |  52064 Aachen  |  T + 49. 241. 6009 51800   
Ginsterweg 1  |  52428 Jülich  |  T +49. 241. 6009 53109

Elektrotechnik PLuS
Mehr Spannung in Deinem Lebenslauf.
Mit Studium und Ausbildung in einem.

Bild: FH Aachen/www.lichtographie.de
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Abgeschaut von der Natur: Wie bei der Lotusblüte 
bildet sich ein Wassertropfen auf der Oberfläche 
kugelförmig aus und rollt ab. Ein am Institut für 
Kunststoffverarbeitung (IKV) in Aachen neu entwi-
ckeltes Verfahren ermöglicht die Herstellung dieser 
Oberflächenstrukturen im Spritzgießverfahren. Rauhe, 
kegelförmige, 10-15 µm große Negativformen im 
Werkzeug sorgen beim Entformungsvorgang für die 
Ausbildung feiner Härchenstrukturen auf der Polypropylen 
oder Polyethylenoberfläche. Weitere faszinierende 
Entwicklungen auf :
www.forschungsfotos.de

Foto | Thilo Vogel



Überall auf der Welt sterben die Bienen scharenweise. Vor zehn 
Jahren schlugen Imker und Wissenschaftler erstmals Alarm, als 
in Europa während der Winterruhe massenhaft Bienen im Stock 
verendeten. Im vergangenen Winter hat mindestens jedes fünfte 
Bienenvolk den Winter in Deutschland nicht überlebt, so lautet 
das Zwischenergebnis einer Untersuchung des Fachzentrums 
Bienen und Imkerei in Rheinland-Pfalz. In Aachen und der Euregio 
lag der Wert mit rund 40 Prozent sogar doppelt so hoch. Neben 
dem Wintersterben haben es die Imker zunehmend mit einem 
weiteren, mysteriösen Phänomen zu tun: der sogenannten Colony 
Collapse Disorder (CCD, wird im Deutschen als Völkerkollaps 
bezeichnet). Bei CCD verlassen die erwachsenen Bienen ohne 
erkennbaren Grund den Stock und sterben. Sie hinterlassen 
die Königin mitsamt der Brut, Honig und Pollen. CCD ist ein 
globales Problem, besonders gebeutelt sind US-amerikanische 
Bienenvölker. Im Jahr 2007 raffte CCD in kurzer Zeit etwa ein 
Viertel der 2,4 Millionen Bienenvölker dahin. 

Ob es sich dabei um eine oder zwei Erscheinungen handelt, 
darüber herrscht noch Unklarheit. „Wintersterben und CCD sind 
zwar vom Erscheinungsbild her unterschiedlich, es könnte sich 
jedoch um das gleiche Phänomen handeln, dass zu verschiedenen 
Jahreszeiten auftritt“, sagt der Aachener Imker Klaus-Georg 
Geller. „Solange Flugzeit ist, also bis zum Herbst, ist es ein völlig 
normales Sozialverhalten der Bienen, zum Sterben den Stock zu 
verlassen. Darum sind die Stöcke leer. Im Winter fliegen sie nicht 
aus, deshalb findet man so viele tote Bienen im Stock.“

Auch die Ursachen für das Bienensterben sind noch nicht 
identifiziert. Gleich mehrere Verdächtige rücken ins Visier der 
wissenschaftlichen Ermittler. Einen potenziellen Täter machten 
sie bereits vor Jahren in der Varroa-Milbe aus. Der aus Asien nach 
Europa eingeschleppte Parasit nistet sich kurz vor dem sogenannten 

Eindeckeln der Bienenlarven in die Brutzellen der Bienenstöcke 
ein. Als Folge des Varroabefalls schlüpfen die Bienen, meist sind 
es die Drohnen, mit verkrüppelten Flügeln, verkürztem oder 
fehlendem Hinterleib. In ganz Europa sind Bienenvölker von den 
Parasiten befallen. Versuche, die Milben mittels Chemikalien zu 
vernichten, scheiterten daran, dass sie nach einiger Zeit resistent 
gegen die Wirkstoffe wurden. Auch Klaus-Georg Geller hält die 
Varroa-Milbe für einen wahrscheinlichen Täter: „Die Vermehrung 
der Milben ist unglaublich und die deutschen Imker nutzen zur 
Varroa-Bekämpfung mangels Alternativen nur organische Säuren 
wie Ameisensäure. Das klappt mal gut, mal nicht. Zweifellos ist 
die Milbe ein wichtiger Grund für das Bienensterben – aber nicht 
der alleinige“, sagt der Diplom-Agraringenieur.

Im vergangenen Jahr ermittelten Genetiker von der Universität 
Illinois einen neuen Hauptverdächtigen für CCD: Sie stellten bei 
den Tieren aus CCD-verseuchten Stöcken eine massive Störung 
der Eiweißherstellung fest, herbeigeführt durch Picorna-Viren. 
Diese Viren gerieten bereits in einer früheren Studie einmal ins 
Visier der Wissenschaftler, nun scheint ihre Mitschuld bewiesen. 
Übertragen werden Picorna-Viren von der Varroa-Milbe.

Als dritter Verdächtiger geraten Beizmittel ins Visier der Ermittler, 
mit denen Saatgut zur Steigerung der Widerstandsfähigkeit gegen 
Parasitenbefall behandelt wird, bevor es in die Erde kommt. 
Untersuchungen des Bundesamtes für Verbraucherschutz 
und Lebensmittelsicherheit (BVL) ergaben einen direkten 
Zusammenhang zwischen dem Einsatz des Mais-Beizmittels Poncho 
der Bayer AG und dem Sterben von etwa 11 500 Honigbienenvölkern 
in Baden-Württemberg im Jahr 2008. Die Zulassung für Poncho 
und weitere Mittel wurde zurückgezogen. Kurze Zeit später ließ 
das BVL vier Beizmittel wieder zu, die, ebenso wie Poncho, das 
Insektizid Clothianidin enthalten.

Artensterben im Bienenstock
Gefahr für Ernte und Artenvielfalt

Das Massensterben der Bienenvölker hat nicht nur für die 
Imker dramatische Folgen. Bienen sind in ihrer Rolle als Bestäuber 
essenziell für die Fortpflanzung von Wild- und Kulturpflanzen. 
Viele Pflanzenarten benötigen zur Fortpflanzung bestimmte 
Bienenarten. Mit dem Rückgang der Bienenvielfalt schrumpft auch 
die Vielfalt der Pflanzen. Zu diesem Ergebnis kommt eine Studie 
im Rahmen des  EU-Forschungsprojektes ALARM (Assessing 
large-scale environmental risks for biodiversity with tested methods). 
Mit dem Rückgang der Pflanzenvielfalt geraten wiederum viele 
weitere Tierarten in Gefahr.

Das Bienensterben ist nicht nur ein ökologischer, sondern 
auch ein ökonomischer Verlust. Von der Bestäubung sind etwa 
80 Prozent der landwirtschaftlichen Nutzpflanzen abhängig. Das 
Bundeslandwirtschaftsministerium schätzt den wirtschaftlichen 
Nutzen der Bienen auf etwa zwei Milliarden Euro jährlich. Der 
Biologe Prof. Jürgen Tautz von der Universität Würzburg beziffert 
die jährliche Wertschöpfung durch die Honigbiene sogar auf vier 
Milliarden Euro. Damit ist die Honigbiene, nach Schwein und 
Rind, das drittbedeutsamste Nutztier Deutschlands. 

Die Hummel – eine Alternative zur Honigbiene?

„Wir stehen in der Ursachenforschung des Bienensterbens noch 
relativ am Anfang. Es bedarf noch vieler Untersuchungen, bis wir 
mit Sicherheit sagen können, wer und was die Verantwortlichen 
sind“, sagt René Poloczek von der Hochschulimkergruppe der 
RWTH Aachen. In der Zwischenzeit versuchen Wissenschaftler 
weltweit, eine varroaresistente Bienenart zu züchten, um die 
Anzahl der Bienen schnell wieder zu erhöhen. Um nicht nur 

auf eine Art angewiesen zu sein, suchen Forscher zudem nach 
Insektenarten, die zumindest einen Teil der Bestäubungsaufgabe 
übernehmen könnten. 

In Deutschland werden seit einiger Zeit verstärkt Erdhummeln 
in der Landwirtschaft eingesetzt. Zunächst vorwiegend in 
Gewächshäusern, auch erste Plantagentests stimmen optimistisch. 
Einiges spricht für die Hummel: Hummeln können aufgrund ihres 
Pelzes mehr Pollen aufnehmen als Honigbienen, und aufgrund 
ihrer Körperform bestäuben sie alle Stempel einer Blüte, was 
dazu führt, dass die Früchte größer und von schönerer Form sind. 
„Allerdings kann man Hummeln für viele kleine Blüten nicht 
einsetzen, da sie aufgrund ihres massigen Körpers zu grob sind 
und sogar Schaden anrichten können“, wirft Geller ein. 

Die Honigbiene sammelt in einer günstigen Umgebung pro 
Tag wahrscheinlich Nektar von bis zu zweihundert Blüten, 
schätzt Klaus-Georg Geller. Die Hummel dagegen schafft an 
die fünfhundert Blüten pro Tag. 2:0 für die Hummel. Der große 
Trumpf der Honigbiene ist ihr riesiges Volk. Damit macht sie 
alle Mankos wieder wett. „Honigbienen leben im Sommer in 
Völkern, die 50 000 und mehr Tiere umfassen. Etwa ein Drittel 
davon fliegt aus. Ein Hummelvolk zählt gerade mal 300 Tiere. 
Die Größe ihrer Völker macht die Honigbiene so unverzichtbar 
für Umwelt und Landwirtschaft“, sagt Klaus-Georg Geller. Deren 
Bestäubungsleistung, so der Agrarwissenschaftler, sei von keinem 
anderen Tier zu übernehmen. „Ohne Bienen wird das ökologische 
Gleichgewicht empfindlich gestört. Die Pflanzenvielfalt geht 
verloren, was zu einem Rückgang vieler Tierarten führen wird.“ 
Dramatischte Folgen werde das Bienensterben auch für den 
Menschen haben, denn „ohne Bienen keine Landwirtschaft.“ Es ist 
also zu hoffen, dass den Bienen noch genügend Zeit bleibt, um auf 
die Untersuchungsergebnisse der Wissenschaftler zu warten. |
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Seit einigen Jahren sorgt das rätselhafte Massensterben der Bienen in Europa und den USA für 

Besorgnis. Wissenschaftler verschiedener Länder und Disziplinen suchen nach den Ursachen. 

Doch außer Vermutungen und Indizien stehen da lediglich viele Fragezeichen.

| Weltweit schätzt man die Zahl der Bienenarten auf über 20 000; allein in Deutschland sind über 550 verschiedene Arten bekannt.
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Jetzt wirds ernst. Es ist Baubeginn.  Der Campus Melaten 
kommt. Und der Campus West. Bis 2017 sollen dort auf einer 
Fläche von rund 800 000 Quadratmetern 19 Forschungscluster 
und bis zu 10.000 neue Arbeitsplätze entstehen. Die beiden 
Bauprojekte, insbesondere das Megaprojekt Melaten, gehören 
zu den beherrschenden Aachener Themen, werden es vermutlich 
auch noch eine Weile bleiben. „Für die Zukunft von Aachen hat 
dieses Projekt einen hohen Wert. Ohne es bliebe Aachen einfach 
eine mittelgroße Stadt“, jubelte die Aachener Baudezernentin 
Gisela Nacken beim Spatenstich im Februar.

Nun könnte der Nicht-Hochschulinsider zu dem Eindruck 
gelangen, ansonsten tue sich in der regionalen Hochschullandschaft 
derzeit nicht viel. Weit gefehlt. Im Nordosten der Region, in Jülich, 
um genau zu sein, stellt die Fachhochschule nämlich just in diesen 
Wochen ihren neuen Campus fertig. Im Sommer dieses Jahres soll 
die Schlüsselübergabe erfolgen, zum Wintersemester bezieht die 
FH Aachen ihr neues Jülicher Domizil. 

Der Neubau löst nach fast 40 Jahren das Hauptgebäude im 
Ginsterweg ab. Das zeigte Ermüdungserscheinungen, die eine 
aufwändige Sanierung notwendig gemacht hätten. Die Baukosten in 
Höhe von rund 87 Millionen Euro teilen sich der Bund und das Land 
Nordrhein-Westfalen. Nichts im Vergleich zum Milliardenprojekt 
Melaten, werden Sie vielleicht denken. Ein näherer Blick lohnt 
sich dennoch allemal: „Mit dem Campus schafft der Bau- und 
Liegenschaftsbetrieb (BLB, d. Red.) NRW zeitgemäße Flächen 
und Infrastrukturen für Forschung und Lehre in Jülich. Die FH 

Aachen kann dort als große forschende Hochschule im Verbund 
mit dem Forschungszentrum Jülich, dem Solarturmkraftwerk 
und dem Deutschen Zentrum für Luft- und Raumfahrt ihr 
Leistungsspektrum weiter ausbauen“, sagt der Sprecher des BLB 
in Aachen, Bernd Klass. Eine selbstbewusste Ansage. 

Gutes Klima und viel Umfeld

Der Campus besteht zum Teil aus Neubauten und zum Teil aus 
bestehenden Gebäudeelementen, die erweitert wurden. Die Gebäude 
wurden laut Aussage des BLB nach modernsten Energiestandards 
gebaut.  Für das richtige Klima sorgen unterirdische Erdregister, 
die stündlich bis zu 90 000 Kubikmeter Frischluft energiesparend 
vorwärmen oder kühlen, je nach Jahreszeit. Die Mensa wird größer 
und bekommt eine Cafeteria. In einer offenen Küche soll das Essen 
vor den Augen der Studierenden frisch zubereitet werden. Details 
wie die hellen Innenhöfe bieten Studierenden und Mitarbeitern 
Rückzugsmöglichkeiten und den Kindern der Kindertagesstätte 
Spielmöglichkeiten im Freien. 

Auch das Umfeld wird gestaltet: Auf zehn Hektar entsteht 
eine Parklandschaft mit Sport- und Spielfeldern. „Uns reicht das 
geplante Sportangebot nicht aus, darum bessern wir hier nach“, sagt 
Campussprecherin Prof. Angelika Merschenz-Quack. Gemeinsam 
mit dem benachbarten Sportverein planen sie zahlreiche weitere 
Sportstätten in Campusnähe.

Medienpartner:

BURG WILHELMSTEIN I Freilichtbühne der Stadt Würselen .com

Burg 
Wilhelmstein

SOMMERPROGRAMM 2010: Konzerte I Kabarett I Kino 04.06. Johann König
19.06. WDR-Literaturnacht
01.07. Basta
04.07. Herbert Knebels Affentheater
05.07. Herbert Knebels Affentheater
16.07. Urban Priol
17.07. Rebekka Bakken 
23.07. Midge Ure & Band 
28.07. Sierra Maestra 
06.08. Gunter Gabriel & Band 
13.08. Staff Benda Bilili 
14.08. Maria & Alba Serrano & Ensemble 
15.08. Vienna Teng
17.08. Götz Alsmann & Band
20.08. Hagen Rether
25.08. Tommy Emmanuel

Open-Air-Kino: Juli & August auf der Burg!
Staff Benda Bilili

Alle Veranstaltungen I Infos I Karten: www.burg-wilhelmstein.com
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„Jetzt schon etwas zu klein“

„Der neue Bau ist großartig, aber auch jetzt 
schon zu klein. Bei dem zu erwartenden Anstieg der 
Studierendenzahlen in den nächsten Jahren, der in 
der Bauplanung nicht berücksichtigt wurde, könnte es 
mittelfristig etwas eng werden“, so Angelika Merschenz-
Quack. „Wir hoffen auf einen Erweiterungsbau.“ 
Ausgelegt ist der Campus für bis zu 2 500 Studierende; 
erwartet werden insbesondere im Doppelabiturjahr 2012 
mehr als 3 000 junge studierwillige Menschen.

Auch die Wohnsituation ist entsprechend knapp. 
In fünf Reihenhauszeilen mit jeweils vier bis fünf 
Häusern wohnen knapp 140 Studierende mitten auf dem 
Campus. Der Rektor der FH, Prof. Marcus Baumann, 
sieht akuten Handlungsbedarf: „Zwar gibt es noch ein 
weiteres Studentenwohnheim in Campusnähe, aber das 
reicht nicht. 300 Zimmer für 3 000 Studierende – das 
ist nicht akzeptabel.“ Daher suchen die drei Jülicher 
Fachbereiche derzeit nach Investoren für weitere 
Wohnheime. Platz genug gäbe es, denn der Jülicher 
Campus liegt in einem weiträumigen Areal.

Es ist wie bei jedem Hausbau: Kurz vor der 
Schlüsselübergabe steckt der Teufel in so manchem 
Detail. Trotzdem freut sich Rektor Marcus Baumann 
auf die neue Ära: „Ich bin meinen Vorgängern und 
den vielen weiteren Akteuren sehr dankbar, dass sie 
dieses Projekt auf den Weg gebracht haben. Für alles 
Weitere finden wir Lösungen.“ Bei gutem Gelingen 
werden ab 2013 die ersten Ingenieure aus den 
Bereichen Energietechnik, Bio- und Nanotechnologien, 
Biomedizinische Technik, Technomathematik, 
Angewandte Chemie und Physikingenieurwesen den 
neuen Campus verlassen. |

Leben und Studieren im Mikrokosmos
Warum es sich lohnt, zusätzlich zu den Großprojekten Campus Melaten und Campus 

West auch einen Blick auf den neuen Campus Jülich zu werfen

| So soll er aussehen: der neue FH-Campus in Jülich.

Text |  Stefanie Erkeling  
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Klein und systemrelevant
Jörg Biedermann ist Goldschmied  und Schmuckdesigner in Aachen. Auf der Lothringer Straße betreibt er 

seit Jahren das Schmuckatelier Sign710. Im Rahmen der Finanzmarkt- und Bankenkrise bemühte er sich 

um ein Darlehen für sein Unternehmen und musste lernen, wer für das System relevant erscheint.

wurde er telefonisch beraten – und erneut weitergeleitet. Vorher teilte man ihm noch 
mit, dass sein eigener Arbeitsplatz und die seiner Zulieferer nicht Grund genug für eine 
Unterstützung seien. Er sei einfach zu klein für eine solche Förderung, hieß es.

In Berlin erreichte Jörg Biedermann eine Mitarbeiterin des CDU-Finanzausschusses, 
Frau Dr. Krohar. Von ihr, ebenfalls höflich und zuvorkommend, erhielt er die Aussage: 
„Da kann ich Ihnen leider nicht weiterhelfen, Sie sind nicht systemrelevant.“ Als er 
einwandte, dass die Bundesregierung doch eigentlich für die Bevölkerung da sein 
sollte, erfuhr ihre prinzipielle Zustimmung: „Da haben Sie eigentlich recht, aber 
zurzeit haben wir Finanzkrise.“ Dass der verständnisvollen Beraterin sowie ihren 
Kollegen dann auch noch die SoFFin-Bundesanstalt zur Finanzmarktstabilisierung 
auch auf Nachfrage nicht bekannt war, brachte Jörg Biedermann zwar ebenfalls nicht 
weiter – aber ins Grübeln.

Im CDU-Finanzausschuss erfuhr der Schmuckdesigner, dass sich die Politik nun einmal 
„nach Eintrittswahrscheinlichkeiten“ richte, und da sei „die Anzahl der entstehenden Fälle“ 
nun einmal der entscheidende Faktor. Zu wenige Goldschmiede also? Jörg Biedermann 
zog alle Register und argumentierte mit 8 800 selbstständigen Goldschmieden in der 
ganzen Republik und jeweils 1,5 bis 2 Zulieferarbeitsplätzen, also insgesamt etwa 26 400 
Arbeitsplätzen. Vom Steueraufkommen dieser Unternehmer einmal ganz abgesehen. 
Das wurde dem Mitarbeiter des Finanzausschusses zu bunt: Herr Biedermann ignoriere 
wohl, dass die US-amerikanische Bevölkerung seit Jahren auf Kredit gelebt habe  
und man auch in Deutschland beispielsweise beim Autokauf auf diese Weise konsumiert 
habe. Die so erhaltenen Arbeitsplätze hätten ja wohl auch die Kassen der Goldschmiede 
in diesen zurückliegenden guten Konjunkturjahren klingeln lassen, sodass schon 
deshalb kein Anlass zur Beschwerde gegeben sei. Da blieb Jörg Biedermann in Aachen 
der Mund offen stehen. 

In Düsseldorf warf man Jörg Biedermann „unfaire Argumentation“ vor und fragte 
ihn, ob seine Lage nicht ausschließlich in seiner eigenen Verantwortung läge. Da gab 
Jörg Biedermann auf und stellte sein Begehr nach einem Rettungsschirm ein. Die 
Hoffnung an ein ihn umgebendes, lernfähiges politisches System hat Jörg Biedermann 
vorerst an den sprichwörtlichen Nagel gehängt. Nichtsdestoweniger leistet er weiter 
täglich gut gelaunt seine Arbeit. Damit beweist der Goldschmied mehr „Systemrelevanz“ 
als viele seiner Gesprächspartner in Berlin und Düsseldorf. |
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Ab Oktober 2008 wurden wir alle Zeugen einer bis dahin für 
unmöglich gehaltenen Finanzmarktkrise. Die Lehmann-Bank in 
den USA machte den Anfang, Island kollabierte beinahe, und die 
Hypo Real Estate in München wurde zum Symbol für fragwürdige 
Formen des globalisierten Finanzgebarens. Finanzminister Peer 
Steinbrück und Kanzlerin Angela Merkel traten vor die Kameras 
und kündigten einen Rettungsschirm in einer Größenordnung 
von 580 Milliarden Euro für das Deutsche Bankensystem an, 
was alle bisher dagewesenen Dimensionen übertraf. Dass es eine 
Absicherung der von Hypo Real Estate verausgabten Pfandbriefe 
in Höhe eines einstelligen Milliardenbetrags auch getan haben 
könnte, wurde nicht thematisiert. Es folgten Rettungsschirme für 
Banken, für Arbeitnehmer in Form von verlängerter Kurzarbeit 
und ein Bündel von konjunkturerhaltenden Maßnahmen, die den 
erwarteten, weltweiten und größten wirtschaftlichen Einbruch 
seit dem Zweiten Weltkrieg begrenzen sollten.

Jörg Biedermann spürte wie viele kleine und mittlere 
Unternehmer und Dienstleister die Konsumzurückhaltung seiner 

Kundschaft hautnah. Geplante Käufe wurden verschoben, andere 
komplett ausgesetzt. Viele Kunden fragten nun ohne Umschweife 
nach den bisher oft verschmähten, preiswerten Schmuckstücken 
und Ringen. Im Dezember 2008 entschloss sich Jörg Biedermann, 
um einen Rettungsschirm für sein kleines Unternehmen zu bitten. 
Sein erster Weg führte ihn zu seiner Hausbank. Seine Bitte um 
0,000018 Milliarden Euro Rettungsschirm erschien ihm für 
die Rettung seines Unternehmens angemessen. Die Hausbank 
verweigerte ihm das Darlehen. 

Jörg Biedermann nahm Kontakt zu den örtlichen Parteivertretern 
auf, um auf diesem Weg zu den Verantwortlichen in den staatlichen 
Finanzbehörden zu gelangen. Man leitete ihn an die jeweiligen 
Ansprechpartner in der Arbeitsgruppe Finanzen in Bonn weiter. 
Dort wurde er zur Bürgschaftsbank in Düsseldorf und der Kf W-
Förderbank weitergeleitet, wo er von einem für den Mittelstand 
aufgelegten Sonderprogramm im Umfang von 15 Milliarden Euro 
erfuhr, das aber, wie sich herausstellte, gar nicht für die Finanzkrise 
entworfen worden war. Mit aller Zuvorkommenheit und Höflichkeit 
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Entscheidend ist der Preis. Ob Lebensmittel, Mode, 
Unterhaltungselektronik, Möbel, Reisen, ja, sogar bei der Wahl 
des Anwalts – überall entscheidet er darüber, ob der Käufer 
zugreift oder nicht. Geiz ist geil. Und wem das zu derb ist, der ist 
zumindest froh, dass er verglichen hat. Dementsprechend hat sich 
die Zahl der Media-Märkte und IKEA-Hallen in Deutschland 
innerhalb der vergangenen zehn Jahre mehr als verdoppelt; bei 
Billigmodeketten wie H&M und KiK lesen sich die Zahlen sogar 
noch besser.

Seit einigen Jahren nimmt zudem der Online-Einkauf zu. 
Internetanbieter wie Amazon und eBay schaffen es, sogar die 
Schnäppchenpreise der Discounter teilweise noch zu unterbieten. 
Neben den günstigen Preisen gefällt den Onlinekäufern laut einer 
Studie des Marktforschungsinstituts TNS Infratest insbesondere 
das einfache Bestellen der Ware per Mouseklick. Das Nürnberger 
Marktforschungsunternehmen GfK fand heraus, dass im Jahr 2009 
rund 34 Millionen Deutsche Waren oder Dienstleistungen über 
das Internet einkauften, über zwei Millionen mehr als im Vorjahr. 
Besonders beliebt: Bücher, Kleidung und Konzerttickets.

Der immer stärker werdende Kampf um Preise und 
Sonderangebote der Einzelhandelsbetriebe begünstigt jene 
Betriebsformen, die ihr Geschäft auf preisaggressiven Strategien 
aufbauen, analysiert der Ökonom Wolfgang Fritz in seinem Buch 
„Die Discountisierung der Gesellschaft“. Gefährdet sind kleine 
Bedienungs- und Selbstbedienungsläden, die aufgrund ihrer man-
gelnden Größe den Preiskampf mit den Großen nicht aufnehmen 
können oder wollen.

Für Fritz ist die Discountisierung mehr als nur ein wirtschaftliches 
Phänomen. Die Jagd nach dem günstigsten Preis sei ein Megatrend 
geworden, der weite Teile des gesellschaftlichen Lebens erfasst 
habe. Wo noch vor einigen Jahren der Spruch „Was nichts kostet, 

ist auch nix“ galt, macht sich heute eine fast schon manische Suche 
nach dem günstigsten Schnäppchen breit. Nicht zuletzt aufgrund 
des Internets ist sogar Wissen zur Billigware geworden. Freie 
Enzyklopädien wie Wikipedia und Suchmaschinen wie Google 
und Ecosia bieten Informationen und Wissen kostenfrei an. Das 
trage einerseits zu einer Demokratisierung des Wissens bei. Die 
Kehrseite sei jedoch, dass sich durch die ständige kostenlose 
Verfügbarkeit von Wissen auch sein innerer Wert verliere, so die 
Meinung von Wolfgang Fritz. Zu beobachten ist das zurzeit bei der 
Diskussion, ob Medienanstalten den Nutzern zumuten können, 
für im Internet veröffentlichte Inhalte zu bezahlen.

„Kauf Dir was Vernünftiges!“

Es ist an den Kunden, sich bewusst zu machen, welche Folgen der 
Kauf beim Billiganbieter hat. „Seit Jahren treten wir für eine bunte, 
lebendige Einkaufslandschaft in Aachen ein“, erklärt Christoph Gier, 
Vorsitzender der Q+ Die Qualitätsallianz e. V., einer Initiative von 
zwölf Aachener Einzelhändlern. Mit Sorge beobachtet er seit Jahren 
die Abwanderung vieler Käufer ins Internet und zu Billiganbietern. 
Zusammen mit den Verbraucher- und Einzelhandelsverbänden 
befürchtet er, dass die allgemeine Geiz-ist-Geil-Haltung mittelfristig 
zum großen Facheinzelhandelssterben führen kann. „Und dann 
ist niemand mehr da, der einen kompetent berät oder Defekte 
sachkundig beheben kann“, warnt Gier.

Mit Guerillawerbung unter dem Motto „Kauf Dir was 
Vernünftiges!“ sowie zahlreichen Veranstaltungen sorgt Q+  
seit fünf Jahren immer wieder für Gesprächsstoff. Die Allianz 
der Einzelhändler wirbt mit ihren Aktionen für mehr Freude 
an Qualität und kreativem Service. Um zu zeigen, worin der 
Unterschied zwischen Qualität und Schnäppchen liegt, lud Q+ am 

letzten Aprilwochenende zu einer Messe in die Aula Carolina. 
Dort präsentierten die Q+Geschäfte ihre Produkte und die 
passende Beratung und demonstrierten die wahren Stärken 
des inhabergeführten Facheinzelhandels. Versüßt wurde die 
Messe mit Bonbons wie einer Astronomie-Multimediashow, 
Bettgeschichten, die vom Aachener Schauspieler Oliver Matthiae 
mit charmantem Augenzwinkern vorgetragen wurden, einer 
Einradshow des Zirkus Configurani sowie einer Style- und 
Make-up-Beratung von der Visagistin Carmen Gante. „Die 
Resonanz war, wie auch schon bei der Vorgängerveranstaltung 
im November, überwältigend”, freut sich Arnold Seidl von der 
Werbeagentur Artischock, der Q+ werblich betreut. „Aachener 
wissen eben gute Dinge zu schätzen.”

Mehr als eine Randerscheinung

Obschon die Mehrheit der Konsumenten nach wie vor 
eher die preisgünstigen Discounter sucht, ist die quali-
täts- und servicebewusste Gegenbewegung mehr als eine 
Randerscheinung. Laut der Studie von TNS Infratest ging 
die Preisorientierung in den vergangenen Jahren deutlich 
zurück. Stattdessen lässt sich gut ein Drittel der Bevölkerung 
heute eher von Marken, Qualität und Zusatzleitungen wie 
gutem Service zum Kauf anregen als durch niedrige Preise. 
„Natürlich kosten eine High-Fi-Anlage oder ein Fahrrad beim 
Discounter weniger als im Fachhandel“, räumt Christoph Gier 
ein, der das Fahrradgeschäft Velo am Karlsgraben betreibt. 
„Aber es ist häufig nicht das geeignete Modell und schneller 
defekt – und bei Problemen kann die Supermarktverkäuferin 
nicht weiterhelfen.“ |

Die Jagd nach den kleinen Preisen

Die Discounter bedrohen mit ihrer aggressiven Preispolitik die Existenzen vieler kleiner Einzelhändler. 

Das liegt nicht zuletzt an den Konsumenten, für die der niedrige Preis oftmals das Hauptkaufargument ist. 

Doch die Kleinen schlagen zurück. Ihre Waffen: Qualität, kreativer Service und fachkundige Beratung.

Text |  Stefanie Erkeling  
Foto | Thilo Vogel

„Es gibt kaum etwas auf dieser Welt, das nicht 
irgendjemand ein wenig schlechter machen und 
etwas billiger verkaufen könnte, und die Men-
schen, die sich nur am Preis orientieren, werden 
die gerechte Beute solcher Machenschaften. Es 
ist unklug, zu viel zu bezahlen, aber es ist noch 
schlechter, zu wenig zu bezahlen. Wenn Sie zu 
viel bezahlen, verlieren Sie etwas Geld. Das ist 
alles. Wenn Sie dagegen zu wenig bezahlen, 
verlieren Sie manchmal alles, da der gekaufte 
Gegenstand die ihm zugedachte Aufgabe nicht 
erfüllen kann. Das Gesetz der Wirtschaft verbietet 
es, für wenig Geld viel Wert zu erhalten. Nehmen 
Sie das niedrigste Angebot an, müssen Sie für 
das Risiko, das Sie eingehen, etwas hinzurech-
nen. Und wenn Sie das tun, dann haben Sie auch 
genug Geld, um für etwas Besseres zu bezahlen.“ 
– John Ruskin (1819 – 1900) zugeschrieben
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85 Jahre Uhren Posmik – die Geschichte eines Aachener Traditionsunternehmens

Kleinteilig großartig 

hochwertig produziert, beweist Leumas auch in Aachen 
zunehmend den Erfolg der Kölner Uhrenfamilie.

Gemeinsam erwarben Jean Samuel und Michael Jungbauer 
im Jahr 2003 den Posmik‘schen Betrieb und strukturieren die-
sen vom Swatch-Corner zum Uhren- und Schmuckfachgeschäft 
um. Die sich rasant veränderte Uhrenwelt entwickelte sich in 
jener Zeit zunehmend von der nichtreparablen Einweguhr hin 
zur diversifizierten Markenwelt, in der Beratung, Service und  
Reparatur einen immer größeren Stellenwert einnehmen. Mit 
dem Ausbau des Trau- und Partnerringsegmentes sowie dem 
Angebot von hochwertigem Schmuck bauten Jean Samuel 
und Michael Jungbauer eine Angebotspalette auf, die im 
mittleren Uhren- und Schmucksegment die Kundschaft 
ebenso bindet, wie das zuvor die Marke Swatch vermochte. 
Die junge Uhrmachergeneration in einer globalisierten 
Warenwirtschaft gibt alles, um das Traditionsunternehmen 
durch angepasste Markenführung und Einrichtung eines 
zusätzlichen Onlineangebotes erfolgreich fortzuführen. 

Nach 85 Jahren Unternehmensgeschichte sieht Hans 
Dieter Posmik mit der angenehm ruhigen Gelassenheit 
eines golfspielenden elder Statesman auf ein Leben voller 
wertschöpfender Arbeit zurück. Gleichwohl steht er der 
neuen Generation mit Rat und Tat zur Verfügung, wenn es 
gilt, den Weg zum hundertjährigen Bestehen von Uhren & 
Schmuck Posmik zu begleiten.  |

Hans Dieter Posmik ist ein elder Swatch Statesman. Nach der 
Gründung des Familienunternehmens im Jahr 1920, begann seine 
eigene unternehmerische Geschichte im Jahr 1954. Zunächst dem 
Weg seines Vaters und Unternehmensgründers Franz folgend, fing 
er im heimischen Fachgeschäft seine Ausbildung zum Uhrmacher 
an. Nach einiger Zeit stellte sich heraus, dass das Wohlergehen 
des Sohnes eine Zeit der externen Ausbildung erforderte. Und so 
lernte Hans Dieter Posmik im renommierten Schweizer Atelier 
Dubois sowie in Stuttgart beim Juwelier Kurtz mit dem damaligen 
Werbeslogan: „Soll die Ehe glücklich sein, kauf bei Kurtz die Ringe 
ein“. Neben der hervorragenden externen Ausbildung genoss 
Hans Dieter Posmik insbesondere die Arbeit im Team mit etwa 
30 Frauen und einem Mann.

Zurück in heimatlichen Gefilden und nach dem Unter nehmen-
sumzug in das Eckhaus Theaterstrasse/Bahnhofstrasse führte Hans 
Dieter Posmik den väterlichen Betrieb weiter. Dort schrieb er als 
kaufmännisch orientierter Uhrmachermeister  Stück für Stück 
Erfolgsgeschichte. Im Jahr 1975 feierte das Unternehmen goldenes 
Firmenjubiläum, der Stammsitz entwickelte sich anhaltend gut.

Früh erkannte Hans Dieter Posmik den Swatch-Boom in 
den achtziger Jahren. Er warf seine Fähigkeiten komplett in die 
Waagschale – und führte seinen Siegeszug in atemberaubendem 
Tempo fort. Im Gleichklang mit der rasanten Entwicklung des 
staatlich unterstützen Schweizer Uhrenkonzerns, der mit seiner 
Marke Swatch ab 1983 für fast 20 Jahre annähernd marktbe-
herrschende Stellung im mittleren und unteren Preissegment 
einnahm, erschloss Hans Dieter Posmik mit Pionierambitionen, 
unternehmerischem Mut und Entschlossenheit die Marke Swatch 
für die Stadt Aachen und die Region.

Durch den aufwändigen Umzug des Hauses Posmik in den 
heutigen Standort im Holzgraben 17 entsprach Hans Dieter 
Posmik der Schweizer Ambition, einen Swatch Corner in Aachen zu 
etablieren. Mit geradliniger Kundenorientierung und pflegender 

Markenführung wurde dieser zu einem der erfolgreichsten 
Verkaufsstellen für Swatch-Uhren in der Bundesrepublik. 

1993 versprach Hans Dieter Posmik seiner Frau Rita weitbli-
ckend, in zehn Jahren sein Geschäft zu veräußern und sich fortan 
seiner Familie zu widmen, was er konsequent umsetzte. Die nächste 
Generation Posmik bekam damit ihre Chance. 

Parallel dazu entwickelten sich in den achtziger Jahren Michael 
Jungbauer und Jean Samuel zu den Nachfolgern, die den jeweiligen 
elterlichen Betrieb übernahmen und weiterführten. 

Michael Jungbauer erwarb sich zunächst die Qualifikation 
des Uhrmachermeisters im elterlichen Betrieb in Herzogenrath-
Kohlscheid und ist einer der wenigen Großuhrenspezialisten der 
Region. In seiner Werkstatt wird mit hoher Kompetenz Kleinteiliges 
auf großartige Weise repariert. Zum Teil mehr als 100 Jahre 
alte mechanische Uhrwerke verdanken seiner Fertigkeit ihre 
Wiederinbetriebnahme. Das Juwelier- und Uhrenfachgeschäft 
Jungbauer in Kohlscheid ist zudem Fachhändler für Tissot-Uhren 
und führend in chronographischer und mechanischer Kompetenz 
der Region. 

Jean Samuel, gelernter Groß-und Außenhandelskaufmann, folgte 
seinem Vater Ernst in dessen Kölner Uhrengroßhandel nach. Ernst 
Samuel war einer der ersten Uhrengroßhändler Kölns nach dem 
Zweiten Weltkrieg und erwarb sich in langen Jahren seines kun-
denorientierten, bundesweiten Außendienstes die Fachkenntnisse 
des Vertriebes – und vor allem das Vertrauen seiner Kundschaft. 
Für seine im Jahr 1977 gegründete Uhrenmarke Leumas, die vor 
zwei Jahren erfolgreich von Jean und dessen Frau Zulmira Samuel 
relauncht wurde, setzte er seine ganze Kraft ein, um so mit seinen 
Schönstundenanzeigern ein feines Uhrensegment im renommierten 
Uhrenfachhandel zu erschließen. Leumas Köln ist mittlerweile 
die aufstrebende Uhrenmarke Kölns mit Premiumdesign und 
hervorragenden Produktmerkmalen. Qualitätsorientiert und 

Text |  Christoph Blümer  
Foto | Thilo Vogel und Hans Dieter Posmik

| Michael Jungbauer | Hans Dieter  und Rita Posmik |  Jean Samuel

Drei Generationen,
Drei Standorte
Drei Häuser

Am Kleinmarschiertor
[ab 1920]

Bahnhofstraße/
Theaterstraße
[ab 1937]

Holzgraben/Dahmengraben
[seit 1993]
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Aachen bekommt die Kaiserplatzgalerie. Und die Bel Etage 
am Büchel. Und den neuen Stadtteil Aachen West mit Campus 
und Melaten und noch mehr neuen Einkaufsmöglichkeiten. 
Das Hirsch Center und die Aachen Arkaden existieren bereits.
Mittendrin in dieser großen Entwicklung finden wir den etab-
lierten Kaufhaushandel mit Galeria Kaufhof und Lust for Life 
und die inhabergeführten großen und kleinen Anbieter, allesamt 
umzingelt von der Rezession und einer sich rasch verändernden 
Konsumwelt. Es ist wie immer, wenn sich eine Stadt im Kern 
verändert. Befürworter argumentieren mit positiven Entwicklungen 
für Struktur und Arbeitsplätze, die Gegner halten an der alten 
Innenstadt fest und träumen von Investitionen in konsumfernere 
Varianten. Ihnen möchte man zurufen: Eine veränderte Innenstadt 
ist kein Verbrechen.

Am Ende werden dennoch meist die etwas kleineren Varianten 
gebaut und funktionieren dann im Sinne der Betreiber – oder 
auch einmal nicht. Unternehmerisches Risiko eben. Zu erleben 
derzeit bei den Aachen Arkaden, die dank ihres Standorts vielen 

Aachenern einst ein kopfschüttelndes „Echt? DA entsteht ein 
Einkaufszentrum?“ entlockten. Schlussendlich zog, neben einigen 
Standardläden, die Städteregion Aachen mit ihrem Gesundheitsamt 
als Mieter ein, nicht zuletzt, um die Auslastung erträglicher zu 
machen.

Die Kaiserplatzgalerie mit geplanten 130 Geschäften auf vier 
Ebenen wird ab 2013 einen zentralen Komplex beleben, den kaum 
ein Aachener mehr attraktiv gefunden hatte. Zugegeben: Es hätte 
mit dem Gloria Kino und einer kleinteiligen Bebauung ebenfalls 
eine Lösung gefunden werden können, aber der besitzende Investor 
hat Großes vor. Und sein Ansinnen, 520 neue Arbeitsplätze zu 
schaffen, ist beachtlich. Der Abriss des Büchelparkhauses ist für 
Ende 2010 geplant, und der Aufbau der Bel Etage durch die Strabag 
ist ein weiterer möglicher Meilenstein zur Attraktivitätssteigerung 
der Aachener Innenstadt.  

Das oft zu lesende Argument, dass die starken Händler der 
Stadt direkt in die Kaiserplatzgalerie ziehen werden und dafür 
angestammte Standorte verlassen, kann man getrost vergessen. 

Wenn David und 
Goliath Frieden schlössen

Der kalkulierte Mietzins in der Mall ist naturgemäß höher als im 
städtischen Umfeld. Daher wird der Erfolg von zusätzlichen Mietern 
abhängen, die bisher in Aachen nicht vertreten sind. Die Tatsache, 
dass die Initiatoren bei einer veröffentlichten Vermietungsquote von 
36 Prozent den Bau beginnen, ist auf jeden Fall von unternehmeri-
schem Mut geprägt. Über Erfolg und Misserfolg entscheiden auch 
hier die hoffentlich dann scharenweise durch Aachen bummelnden 
Touristen. Sollte die Magnetwirkung funktionieren, ist eine 
Belebung der gesamten Innenstadt in erreichbarer Nähe. Die 
Aufgabe des Publikumsmagneten haben nun einmal die großen 
Projekte. Wenn die Besucher aber einmal da sind, werden auch 
die kleineren, inhaberbetriebenen Geschäfte davon profitieren. 
Die relativ junge Q+ Qualitätsallianz, ein rühriger Märkte- und 
Aktionskreis und Einzelhandelsverband, bestätigt das. „Galerien 
und Malls bedrohen die kleinen Läden in der Nachbarschaft nicht 
per se. Es geht um die Vielfalt der Einkaufsstadt Aachen, es geht 
um ein gutes Miteinander von Kaufhäusern, Malls und kleinem 
Einzelhandel“, sagte Wolfgang Görgens, einer der Gründerväter der 
Aachener Qualitätsallianz, kürzlich  in einem in einem Interview 
mit den Aachener Nachrichten.

Aachens urbane Lebensqualität durch eine möglichst große 
wirtschaftliche Artenvielfalt zu fördern, das ist eine edle Aufgabe 
und bedeutet für den Einzelhandel nicht, dass er sich wie David 
gegen einen mächtigen Goliath behaupten muss 

Stimmen wir durch unseren intelligenten und nachhaltigen 
Konsum ab, das hilft uns und der attraktiven Innenstadt jenseits 
jeder politisch-wirtschaftlichen Diskussion am meisten. Um im 
Bild zu bleiben: David und Goliath haben zusammen eine gute 
Chance! |

Text |  Christoph Blümer  
Grafik | kai 18 architects
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Die „Kleine Bücherei für Hand und Kopf “ bietet eine große 
Auswahl an außergewöhnlichen Veröffentlichungen rund um die 
Kunst der Surrealisten und Dadaisten. Die Bücherei ist mittlerweile 
auf 61 Bände angewachsen und enthält unter anderem die Grotesken 
von Kurt Schwitters oder die Aphorismen von Francis Picabia.  
Das Format der Bände ist äußerst ansprechend und gemäß des 
Reihennamens auch klein gewählt, was sie im Sortiment aber 
eher  hervorhebt, als untergehen lässt. 

Die „Windsbraut“ von Leonora Carrington ist der neueste Band 
in der Kleinen Bücherei. Die mit „Bizarre Geschichten“ untertitelte 
Anthologie vereint außergewöhnliche Erzählungen der Autorin, 
die als Muse der Surrealisten, Lebensgefährtin von Max Ernst und 
als Malerin und Dichterin bekannt ist. Das Buch enthält neben 
den Prosastücken einige Nachdrucke ihrer Gemälde. Bilder und 
Texte stehen ganz im Zeichen des Surrealismus und entspringen 
offensichtlich einem Geist, der sich nicht an Konventionellem 
orientieren möchte.

Diese unkonventionelle Ausrichtung spiegelt sich in Picabias 
Aphorismus Unser Kopf ist rund, damit das Denken die Richtung 
wechseln kann wider, den die Gründer der Edition Nautilus gern 
als Verlagsmotto nennen. Die auf einem Bild von 1980 sehr sym-
pathisch anmutenden Gründer waren in der 68er Bewegung 
engagiert und versuchen anhand der Veröffentlichung linker, 
undogmatisch-avantgardistischer Texte der 1920er Jahre den 
Geist der 68er aufrecht zu erhalten. Neben diesen in der Bücherei 
erscheinenden Texten ist das Verlagsprogramm durch politische 
Schriften und Krimis geprägt. Und dass Frau Schenkel nach 30 
Jahren im Büchermeer (und kein einziges Mal untergegangen!, 
das Motto der 35-Jahr Feier des Verlags) mit ihrem Krimi Tannöd 
erstmals für finanzielle Sicherheit sorgte, sei allen Beteiligten 
gegönnt und rückt die Edition Nautilus nicht von all dem angenehm 
Kleinen das sie verkörpert weg.  |

„Die kleine 
Bücherei für Hand 
und Kopf “ in der 
Edition Nautilus

Das Rheinland – eine Region, die vielerlei Assoziationen 
hervorruft. Ob Rheinromantik, Karneval, oder möglicherweise 
die Bonner Republik; das weitgehend linksrheinische Gebiet 
zwischen Mainz und der niederländischen Grenze ist eine der 
ältesten deutschen Kulturlandschaften.

Während die vor- und frühgeschichtlichen Spuren  rheinischer 
Besiedlung recht dünn sind, haben die Römer hingegen ein sehr 
deutliches kulturelles Erbe hinterlassen. Sie waren für die Gründung 
etlicher Städte verantwortlich, beispielsweise Köln, Bonn, Xanten 
und Mainz.

Seine Blütezeit allerdings erlebte das Rheinland im Mittelalter. 
Etliche Kaiserpfalzen wurden gegründet. Einer der berühmtesten 
Kaiser des Mittelalters suchte sich Aachen als „Lieblingspfalz“ aus 
und rückte damit die linksrheinischen Gebiete ins Zentrum des 
Frankenreiches. Karl der Große liebte aber nicht nur die heißen 
Quellen, sondern auch die Bildung, und so wurde Aachen eines 
der wichtigsten politischen und kulturellen Zentren Europas. Das 
mittelalterliche Rheinland umfasste zudem zwei einflussreiche 
Erzbistümer, zwei Krönungsstädte und die größte Universität 
Europas. Unzählige Burgen und Schlösser am Mittelrhein ent-
stammen ebenfalls in dieser Zeit.

Mit dem Aufstreben des Bürgertums, der Reformation und 
mit dem dreißigjährigen Krieg zerfiel die zentrale Position des 
Rheinlands. Es folgten die französische Besetzung, die ungeliebte 
preußische Verwaltung, die Industrialisierung, zwei Weltkriege 
und die Bonner Republik. Der Stellenwert des Mittelalters wurde 
nie mehr erreicht.

Die Essenz dieser wechselvollen und vielseitigen Geschichte 
hat Rolf Lohberg in knapper, kurzweiliger und humorvoller Art 
zusammengetragen. Ein kleines Buch, das dem Leser einen präg-
nanten, unterhaltsamen Einblick in die Geschichte des Rheinlands 
und seiner Bewohner gewährt. |

Rolf Lohberg: Kleine Geschichte des Rheinlands.  
180 Seiten. Theiss 2010. 16,90 Euro.

Rheinländische 
Zeitreise
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Text |  Guido Krieger, Buchhandlung Pontstraße 39 

Text |  Kathrin Spaleck, Buchhandlung M. Jacobi ś Nachfolger 

Was sind in Ihrem Leben 
die kleinen Genüsse?
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Dr. Karl-Theo Strepp, Schatzmeister 
der Alemannia: „Mit einem Freund 
hier zu sitzen und gemeinsam die 
Mittagspause zu verbringen.“

Inga: 
„In der Sonne mein Buch zu lesen.“

Rolf und Elsa: 
„Den kleinen Genuss? Den haben wir 
auf der Hand!“

Moritz Bongartz: 
„Am Strand sitzen und den 
Sonnenuntergang ansehen.“

Christian Schillings: „Wenn meine Kunden 
Käse kaufen, das können auch nur ein paar 
Scheiben sein, und sie dann in der nächsten 
Woche zufrieden wiederkommen – das sind 
die kleinen Genüsse beim Verkaufen.“



Den Machern von Karlzwei aus der Schachecke viel Erfolg für ihr 
Unternehmen. Der Segen des Karl Eins, der auch der Heilige genannt 
wird, möge ihnen zuteil werden! 

Dieser erste Karl baute im neunten Jahrhundert ein für damalige 
Verhältnisse hübsches Weltreich auf, seine Kontakte reichten bis in 
ferne Bagdad. Der dortige Herrscher, Harun ar Raschid, von Karls 
Erfolgen stark beeindruckt, ersuchte ihn, fortan mit ihm gemeinsam 
als Verbündeter seinen eigenen Machtgelüsten nachzugehen und ein 
paar Nachbarländer zu „befrieden“. Karl war jedoch schlau genug sich 
rauszuhalten, stattdessen entstanden rege Handelsbeziehungen. Als 
kleines Dankeschön ließ Harun, so berichten alte Schriften,  für den 
Frankenkaiser ein ungeheuer kostbares und einzigartiges Schachspiel 
anfertigen, das bis zum heutigen Tag seinesgleichen nicht gefunden hat. 
Zahlreiche Mythen und Legenden ranken sich um seine 1200-jährige 
Geschichte und wurden 1988 von der amerikanischen Schriftstellerin 
Katherine Neville auf geniale Weise in einem spannenden Kriminalroman 
verarbeitet: „Das Monglane-Spiel“.

„Das Schachbrett aus reinem Silber und Gold maß einen Meter im 
Quadrat. Die Figuren aus filigran gearbeiteten kostbaren Metallen waren 
mit ungeschliffenen, aber glatt polierten Rubinen, Saphiren, Diamanten 
und Smaragden besetzt, von denen einige so groß wie Wachteleier 
waren“, heißt es bei Neuville. Den Figuren haftet jedoch auch ein dunkles 
Geheimnis an, und sie beherbergen einen Code, der grenzenlose Macht 
verleiht. Deshalb werden sie über Jahrhunderte von den übelsten Gestalten 
begehrt, die natürlich vor nichts zurückschrecken, um sie zu erlangen. 
Tatsache ist, dass die verbliebenen 16 Figuren heute in der Pariser 
Nationalbibliothek gehütet werden. Wenn Sie einmal dort sind (am 
rechten Ufer der Seine), statten Sie ihnen einen Besuch ab  und lassen 
sich von ihrem Zauber einfangen!

Nun zum Rätsel: Es ist nur noch ein Bauer erhalten. Wenn er es 
geschickt anstellt, reicht dem Schachspieler in gewissen Situationen 
dieser eine Bauer zum Sieg. Wie im folgenden Diagramm. Wie muss Weiß 
ziehen, um zu gewinnen, und welche Faustregel geben Sie dem Anfänger 
in solchen Situationen (König und Bauer gegen König)? Schicken Sie 
Ihre Antwort an: bobbyfischerlebt@gmx.de

Drei Einsender bekommen aus meinem Giftschrank je ein Exemplar 
des oben erwähnten spannenden Bestsellers. Nehmen Sie bis zum 
nächsten Mal das Leben und das Schach nicht zu Ernst.  
Mit besten Grüßen Ihr M.W.

Das Montglane-Spiel

Rainer Maria Rilke 
Als du mich einst gefunden hast

Als du mich einst gefunden hast, 
da war ich klein, so klein, 
und blühte wie ein Lindenast 
nur still in dich hinein.

Vor Kleinheit war ich namenlos 
und sehnte mich so hin, 
bis du mir sagst, dass ich zu groß 
für jeden Namen bin:

Da fühl ich, dass ich eines bin 
mit Mythe, Mai und Meer, 
und wie der Duft des Weines bin 
ich deiner Seele schwer...

Gisbert zu Knyphausen 
Der Blick in deinen Augen

Der Blick in deinen Augen 
sagt mir mehr über die Welt und das Glück 
als die ganzen Philosophen 
ich bin hier, weil du auch hier bist. 
Ein Schritt in deine Richtung 
gibt mir mehr das Gefühl, irgendetwas erreicht zu haben 
als eine steile Karriere bei der Bank, oder so.

Gerdt von Bassewitz 
Peterchens Mondfahrt

„Frau Nachtfee, das Sandmännchen ist verrückt! Ich glaube, es 
hat den Mondstich gekriegt!“

Charles Dickens 
David Copperfield

„Du bist wie ein kleines Kind“, sagte Peggotty, und das war ihr 
höchstes Lob.

Friedrich Hölderlin 
Das Unverzeihliche

Wenn ihr Freunde vergeßt, wenn ihr den Künstler höhnt,  
Und den tieferen Geist klein und gemein versteht,  
Gott vergibt es, doch stört nur  
Nie den Frieden der Liebenden.

Dalai Lama

Kinder sind unsere wirklichen Lehrer.  
Lerne wieder, Ihnen zuzuhören:  
Sie erzählen Dir von der Schönheit und der Sorglosigkeit, die Du 
nur im gegenwärtigen Augenblick findest. 

Kleine große 
Gedanken
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